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Gut 4000 Jahre in der Zukunft: Auf der Erde und auf Tausenden von besiedelten Welten leben die Menschen in Frieden und Freiheit. Zu den Sternenreichen der Milchstraße besteht ein freundschaftlicher Austausch.

Mit dem Projekt von San will Perry Rhodan die Verbindungen zu anderen Galaxien verstärken. Das kleine Raumschiff PHOENIX soll dabei als Kurierschiff dienen.

Doch da taucht eine Fremde namens Shrell auf. Sie fordert von Rhodan, in die Agolei zu reisen. In diesem weit entfernten Sternenband soll er seinen ältesten Freund töten: Reginald Bull. Um diese Forderung zu unterstreichen, zündet sie das Brennende Nichts auf der Erde und dem Mond – wenn man das Verhängnis nicht stoppen kann, droht beiden Himmelskörpern die Vernichtung.

Während Rhodan in die Agolei reist, bahnen sich in der Milchstraße einige Veränderungen an. Unter anderem sucht der Haluter Icho Tolot nach neuen technischen Möglichkeiten. Einen Hinweis liefert womöglich DAS HAUS IM METHANMEER ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Icho Tolot – Der Haluter versucht, nicht nur zwei jungen Terranern zu helfen.

Cameron Rioz – Der Träger der Schattenhand sucht nach einer besonderen Dusche.

Jasper Cole – Der junge Mann zeigt besonderen Ehrgeiz an Bord der HALUTA VII.

Dale Fortune – Der USO-Novize erledigt seinen inoffiziellen Kurierauftrag.

George – Ein Beauftragter erscheint und verschwindet.


1.

Kurs Eastside

 

Cameron Rioz schlug mit der flachen Hand auf die Schaltfläche der Außenbeobachtung. Er argwöhnte, dass er keine Reaktion erzielen würde, trotzdem wollte er mehr sehen als die wenigen Sonnen, die das Holo zeigte.

Im Hintergrund dröhnte Tolots Stimme. Jasper Cole antwortete hastig. Cameron hörte genauer hin: Nein, Jasper antwortete nicht, er hantierte an den Flugkontrollen und bestürmte den Haluter mit Fragen.

Cameron war das egal; er hatte Tolots Angebot ignoriert, ihn ebenfalls in die Führung des Kugelraumers einzuweisen. Mochten der Haluter und Jasper die Zeit während der Flugetappen auf ihre Weise bewältigen, Cameron selbst hatte andere ...

... Träume?

Albträume, die immer wieder aufbrachen, obwohl er sie bewältigt geglaubt hatte. Aber als Student der Kosmopsychologie wusste er genau, dass es sehr lange dauern konnte, bis die Wunden seiner Seele verheilt sein würden.

Vieles war ihm abverlangt wurden: der Tod seiner Eltern, das abrupte Ende seiner Trividder-Karriere, der Tod seiner Freundin, der Sirenengesang des Brennenden Nichts, die Verfolgung durch Shrell, sein freiwilliger Opfergang, die Schattenhand, die er anfangs nicht beherrschte, und die ihn, als er sie endlich beherrschte, zum Mörder an Aurelia Bima gemacht hatte, das Ränkespiel der Geheimdienste und Wirtschaftsmächte ... dann der Wahnsinn, in dem sich seine Freundin im Inneren des Brennenden Nichts verlor, auflöste und schließlich final starb ... Wie viel musste er ertragen?

Er hatte mehrmals versucht, die Schuld bei anderen zu suchen – bei Shrell, bei Bonnifer, bei Icho Tolot, bei Monkey, bei Wylon Hypertech, bei Reginald Bull ... seine Gedanken zerfaserten. Schuld war, das wusste er eigentlich längst in der Theorie, kein hilfreicher Begriff, um ein konstruktives Leben zu führen. Aber er war so verdammt bequem.

Wieso musste das Leben nur so verdammt unfair sein?

Nein: Auch das war nicht sinnvoll. Das Leben war, und er musste die Möglichkeiten erkennen, die sich ihm boten. Ja, mochte sein, dass er nur zufällig von Bull als Träger der Schattenhand auserkoren worden war. Aber nun musste er damit umgehen: Nur eine Schattenhand und eine bestimmte Menge Vitalenergie – genauer: eine Aufladung durch eine Zelldusche – ermöglichten es, ein Brennendes Nichts zu schließen.

Nur ihm stand diese Möglichkeit gegenwärtig überhaupt offen.

Nach dem Tief, in das ihn sein Mord an Aurelia und die Auflösung aller Bindungen gestürzt hatte, wäre es leicht gewesen, sein Schicksal nun als vorherbestimmt anzusehen. Stattdessen legte Cameron Rioz immer wieder bewusst Pausen ein, in denen er sich selbst Rede und Antwort stand. Das war schmerzvoll, mühsam ... und heilsam.

Er entschied, was er tun würde. Nicht die Schattenhand, nicht Bull, nicht Tolot, nicht eine namenlose Schicksalsmacht. Er selbst.

Gegenwärtig hatte er entschieden, alles daranzusetzen, das durch Shrell begonnene Zerstörungswerk zu beenden. Falls seine Überlebenschancen hoch genug waren. Er würde kein Opfer sein, keine Schachfigur. Er war er selbst, aber seine Verantwortung ging darüber hinaus.

Und um diese Selbstbestimmtheit musste er immer wieder kämpfen. Gegen seine seelischen Schmerzen und gegen alle, die glaubten, ihm sagen zu können, was er zu tun hatte.

Cameron fröstelte bei dem Gedanken daran, wie zornig er anfangs auf Icho Tolot gewesen war – ausgerechnet auf den Haluter, der ihm ebenso vorurteilslos zur Seite stand wie Jasper mit seinem Honiglächeln. Diese beiden respektierten ihn. Und deswegen vertraute er ihnen.

Tolots letztes Flugziel war eine namenlose Welt im Grenzbereich zwischen galaktischer East- und Southside gewesen.

Cameron starrte auf das Holo. Er dachte an Bonnifer.

Ihm hatte er auch vertraut und zu spät erkannt, dass der Wyconder von seinen eigenen Dämonen und Traumata getrieben gewesen war. Hätte er ihn retten können?

Nein, das war die falsche Frage. Retten konnte jeder nur sich selbst.

Dieser Gedanke sollte Hoffnung machen, aber er weckte auch eine tiefe, kreatürliche Angst: Falls er versagte, falls er seine eigenen Dämonen nicht überwinden konnte ...

Nein.

Das würde nicht geschehen. Er würde sich ihnen stellen, wieder und wieder, und er würde sie nicht siegen lassen.

Ich bin der Meister meines Schicksals, wiederholte er ein ziemlich abgedroschenes Mantra, das er in den letzten Wochen für sich neu entdeckt hatte. Ich entscheide, was ich mit meiner Lebenszeit anfange. Und ich übernehme dafür die Verantwortung – zunächst vor mir selbst und dann auch vor allen anderen.

In einem Seitenbereich der Zentrale hockte er in dem für ihn überdimensionierten Sessel. Tolot hatte an dieser Stelle noch keine Größenanpassung vorgenommen. Cam lehnte mit angezogenen Beinen auf einer Seite der Sitzfläche und musste sich weit nach vorn beugen, um die Schaltflächen überhaupt zu erreichen.

Dieses Schiff ist nicht für dich gemacht, raunte es wie ein fernes Echo in seinen Gedanken.

Er kniff die Augen zusammen. Das muss es auch nicht sein. Aber es wird mich nicht einschüchtern.

Camerons Linke fiel um einiges fester als zuvor auf den Sensor.

Es ist alles gut!, mahnte er sich. Die Schattenhand ist ein Werkzeug. Mein Werkzeug. Ich beherrsche sie, nicht sie mich.

Und dann wieder das höhnische Gedankenecho eines Cameron, den er hinter sich zu lassen geglaubt hatte:

Hoffentlich.

 

*

 

Hoffentlich.

Hoffnung.

Wirre Erinnerungsfetzen wirbelten durch seine Gedanken: seine ureigenen Gespenster, in einer Endlosschleife immer wieder verschlungen vom Brennenden Nichts:

Aufgelöst.

Zurückgekehrt.

Gestürzt.

Verschlungen.

Aufgelöst.

Cameron atmete tief durch.

Es war geschehen, und er hatte keinen Einfluss darauf gehabt.

Aber nun hatte er ihn.

Er würde ihn nutzen – nicht unüberlegt, zornig, hilflos, panisch, sondern durchdacht und durchfühlt.

Er musste eins werden mit dem Geschehen, mit seinen Möglichkeiten und Grenzen.

Nicht nur das. Ich muss meine Grenzen erweitern. Wachsen.

Er ließ sich in das übergroße Polster zurückfallen und starrte in das Holo vor ihm:

Es zeigte nun endlich das weite Sternenmeer der galaktischen Eastside. Irgendwo dort lag seine Chance.

Icho Tolot suchte für ihn nach einer Zelldusche. In dem Gebiet, das die HALUTA VII anflog, erwartete er wohl, ein Physiotron zu finden. Einzelheiten hatte der Haluter bislang nicht preisgegeben, aber womöglich redete er mit Jasper darüber.

Ich hätte ihm besser zuhören sollen.

Cameron schüttelte den Kopf.

Ich muss auf mich selbst hören. Ich bin nicht einfach nur ein Zuhörer oder Werkzeug.

Ein funktionsfähiges Physiotron würde ihm eine zweite Zelldusche ermöglichen: exakt jene Aufladung mit Vitalenergie, die nötig war, um ein Brennendes Nichts zu löschen und eine Überlebenschance zu haben.

»Warum sollte ich überleben?«, fragte er sich. Um zurückzukehren in ... ein zerfallenes Lebenskonzept? Um als abgehalfterter Retter den Rest seines Daseins einer zweifelhaften Pseudopopularität hinterherzuhecheln?

Nein, es geht nicht ums Überleben. Es geht um mein

»Leben.« Das letzte Wort sprach er laut aus.

»Cam, wovon redest du?« Ein zweifellos freundschaftlich gemeinter Boxhieb Jaspers traf seine Seite »Selbstverständlich wirst du leben. Wir beide werden das. Und mit ein bisschen Glück schaffen wir es sogar, vorher noch unsere Heimat zu retten, Cam!«

»Jasper ...« In Camerons Schläfen rauschte das Blut, die Stimme des Freundes verlor sich im Nichts.

»Cam!« Jaspers Stimme klang plötzlich panisch. »Tolotos! Komm schnell!«

Dass er in sich zusammensackte, nahm Cameron Rioz nur noch kurz wahr.

 

*

 

»Probleme, die man hartnäckig ignoriert, verschwinden nur, um geraume Zeit später mit Verstärkung zurückzukehren!«

Die Stimme ist nicht laut, doch sie verschafft sich mühelos Gehör. Die Unruhe im Auditorium ist mit einem Mal wie weggewischt.

Meine Anspannung wächst. Ich bin mir sicher, dass wir beobachtet werden. Und ich gehe davon aus, dass wir alle in diesen Minuten in ein Schema einsortiert werden. Da gibt es Aufmerksame und Träumer, Skeptiker, Macher ...

Wie würde ich mich selbst einschätzen?

Ich denke, ich habe von allem etwas. Auf jeden Fall bin ich sehr flexibel. Weltoffen.

Warum so genügsam? Ich ertappe mich dabei, dass ich mir mit den Fingern die Augenbrauen glatt streiche. Ist das ein leichter Anflug von Unruhe? Das habe ich nicht nötig. Mir wird eines Tages die Milchstraße offenstehen. Weshalb sonst hätte ich mich als Student der Kosmopsychologie an der Universität in Terrania eingeschrieben.

Nur die Milchstraße?

Cameron Theodore Rioz, mahne ich mich leicht amüsiert, du darfst nicht kleinmütig sein. Du weißt, wie viele Galaxien allein im Bereich der Lokalen Gruppe auf dich warten. Für einen eloquenten Kosmopsychologen bedeutet das ein endloses Betätigungsfeld.

Terrania ist dagegen Kleinstadtmief.

Ich darf mich nur nicht unterkriegen lassen.

»Keine Schwäche zeigen, und wenn es noch so schwer sein mag!«, hat Dad mir mitgegeben. Klar, er weiß das: Er ist ja auch mein Vater.

Ich kann mir ein herausforderndes Lächeln nicht verkneifen, verschränke die Arme und lehne mich zurück. Joviale Gelassenheit. So und nicht anders interpretiere ich meine Körpersprache. Die Biopositronik, die mich soeben einstuft, wird das hoffentlich ebenso sehen.

Ich kaue auf meiner Unterlippe, nicke vorsichtshalber zustimmend und versuche meinerseits, den Mann einzuschätzen, der wie aus dem Nichts im Auditorium erschienen ist.

Prof. Dr. Phil Cavendish, verrät das Infoholo, das sich mit leichter zeitlicher Verzögerung an meinem Platz aufbaut.

Cavendish ist Dekan der Medizinischen Fakultät. Hinter der akademischen Viertelstunde, die er auf sich warten ließ, steckt zweifellos Absicht. Psychologie eben. Die Fakultät will unsere Reaktionen kennenlernen.
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Ich weiß in dem Moment nicht zu sagen, was ich erwartet habe. Eine Begrüßung? Zweifellos. Eine Vorstellung? Die wird sicher gleich folgen. Aber Cavendishs Äußerung, diese eigenartige Feststellung, hat etwas ... Sie hat sogar sehr viel, denn sie zwingt, darüber nachzudenken.

Die Stille hält an. Man könnte eine Nadel fallen hören.

Unvermittelt redet der Dekan weiter: »Habt ihr Probleme? – Wer mit Nein antworten möchte, unterliegt gefährlichem Selbstbetrug. Denn Probleme sind allgegenwärtig, vor allem kommen sie stets ungelegen.«

Verhaltenes Lachen klingt auf. Die Marsianerin in der Reihe vor mir wendet sich um; sie mustert mich fragend ...

 

*

 

Etwas war plötzlich anders.

Cameron Rioz glaubte das zu spüren; ein Gefühl beschlich ihn, als wäre all das weit weg. Irgendwann und irgendwo.

Ein Leben, da es nicht gab.

Er achtete ohnehin kaum auf die Marsianerin, sondern konzentrierte sich auf den Dekan. Linna a Hainu war nicht sein Typ. Er hatte bereits mehrere Kommilitoninnen kennengelernt und sich mit jeder gut unterhalten, Linna hatte dabei am schlechtesten abgeschnitten. Sie war knochig dürr. Zudem glaubte sie, mit ihrem historischen Familiennamen punkten zu müssen – a Hainu, Nachfahre der frühen Marssiedler. Vor allem das missfiel Cam. Ein Mensch sollte mit eigenen Werten überzeugen, keinesfalls einen verschrobenen Ur-ur-ur-Onkel bemühen müssen, um sich in den Vordergrund zu schieben.

Linna beugte sich näher zu ihm. Er ignorierte sie und blickte starr zu Cavendish.

»... es kommt vor allem darauf an, was man aus einem Problem macht.«

Die Stimme des Dekans hatte ein unwiderstehliches Timbre. Cameron empfand es als fordernd und mitreißend zugleich. Jede Geste des Professors ließ zudem befürchten, Wichtiges zu verpassen, falls man sich nicht permanent auf ihn konzentrierte.

»Darf ich nur ein einziges kleines Problem ignorieren? Zumal, wenn der Zeitpunkt denkbar ungünstig ist, mich damit zu befassen? Oder wenn es gerade um nichts in der Welt lösbar scheint?«

Cavendish streckte die Arme aus, mit den nach oben gedrehten Handflächen eine auffordernde Geste. »Ich sehe ratlose Gesichter. Ausgerechnet bei künftigen Kosmopsychologen? Dabei will ich eure Meinungen hören, heute und erst recht in den kommenden Jahren, in denen wir einige Zeit gemeinsam verbringen werden. Atemloses Schweigen verrät mir nichts über euch. Schlimmstenfalls, dass ihr euch in der Wahl des Studienplatzes vergriffen habt.

Es ist unerlässlich, selbst mit dem kleinsten Problem souverän umzugehen. Vergesst nicht: Ihr werdet keineswegs immer mit euresgleichen arbeiten, ebenso wenig in einem vertrauten Umfeld. Kosmopsychologie – die Betonung sollte unmissverständlich sein – wird euch sehr oft mit völlig anderen Fragen konfrontieren als ihr gemeinhin von der Humanpsychologie erwartet.

Wer das unterschätzt, hat hier und jetzt Gelegenheit, aufzustehen und zu gehen. Ach ja, ehe ich es vergesse ...« Ein vieldeutiges Lächeln umspielte Cavendishs Mundwinkel. »Glaubt nicht unreflektiert das Vordergründige! Ich will niemanden zu Zweifeln anregen, sehr wohl aber dazu, die Dinge zu hinterfragen. Je weiter wir Menschen in den Kosmos vordringen: Die Wahrheit liegt nicht selten dort, wo wir sie am wenigsten vermuten.«

Prof. Dr. Phil Cavendish fasste sich an die Schläfen. Doch schon zog er die Hände wieder zurück und hielt sein modisch mit Fluoreszenzfäden durchwirktes Haar zwischen den Fingern. Grell farbiges Gefieder kam darunter zum Vorschein. Zwei faustgroße gelbe Augen, von wulstigen Nickhäuten überwölbt, standen weit auseinander. Zwischen ihnen reckte sich ein kantiger Schnabel.

Jemand lachte. »Eine billige holografische Spielerei! Sollen wir uns davon beeinflussen lassen?«

»Das hat wenig mit Psychologie zu tun!«, rief Linna a Hainu. »Jedes technische Gimmick kann mit entsprechender Ausrüstung durchschaut werden. Der Liga stehen perfekte Hilfsmittel zur Verfügung.«

Mehrstimmiges Lachen folgte.

»Mit viel gutgläubigem Optimismus könnte man das annehmen.« Cavendish ließ den Blick durchs Auditorium schweifen ...

... und veränderte sein Äußeres weiter.

Alle trampelten mit den Füßen oder klopften mit den Fäusten auf ihre Sensorpulte. Cameron Rioz klopfte ebenfalls.

Offenbar hatte der Dekan wirklich mit einem Holo gearbeitet. Sein Konterfei löste sich jedenfalls in flackernden Schlieren auf. Danach stand im Rund des Auditoriums kein ornithoides Wesen mehr, sondern ...

... ein gläserner Mensch!

Durchschaubar, war das Erste, was Cameron dazu einfiel, das ihm in dem Zusammenhang sinnvoll erschien.

Ruhe heischend, hob die Gestalt beide Arme.

Das war Cavendish, kein Zweifel. Nur war alles an ihm transparent, und jede Bewegung zeigte das Spiel seiner Muskeln deutlich. Muskeln, Sehnen und Knochen wirkten wie aus spiegelndem Metall gearbeitet.

»Bei allen Staubgeistern des alten Mars, ein Roboter!«, trumpfte Linna auf.

Widerspruch kam von mehreren Seiten. Andere Studenten sahen aus ihrer Perspektive Organe zwischen den technischen Bauteilen. Da war ein Herz, das gleichmäßig schlug und Flüssigkeit durch ein verzweigtes Adernnetz pumpte.

»Ihr seid euch nicht einig«, stellte Cavendish sachlich fest. »Weil jeder etwas anderes sieht oder zu sehen glaubt.«

»Wird uns das als Problem verkauft?«, erklang es von der gegenüberliegenden Seite des Saales. »Läuft die Show darauf hinaus?«

»Keine Show, sondern ein Test«, berichtigte a Hainu.

»Beides nicht«, sagte der Gläserne. »Lediglich ein dezentes Einführungsbeispiel, das zum Nachdenken anregen soll.«

»Dass wir alle – jeder von uns – zu sehr auf die gewohnte Wahrnehmung vertrauen?« Linna a Hainu sprang auf. Mit beiden Händen stützte sie sich auf ihrem Sensorpult ab. »Und dass wir uns damit nur Probleme schaffen?«

»Wenn du eingefahrene Denkschemata so bezeichnen willst, ja. Es geht um einen fundamentalen Baustein der Kosmopsychologie überhaupt. Wir Humanoide lassen uns von unbewussten Prägungen leiten, von epigenetischen und frühkindlichen Erfahrungen. Ob wir es wahrhaben wollen oder nicht, wir sind voreingenommen und vertrauen zunächst nur unseren Erfahrungen. Weil sie eine verlässliche Basis bieten. So scheint es jedenfalls. Das ist, laienhaft gesagt, unser angeborener Schutzmechanismus.«

Die gläserne Gestalt ging auf die vordere Reihe der Studenten zu ...

... und verschwand.

Von Erfahrungen hatte Cavendish gesprochen. Cameron zuckte mit den Achseln. Erfahrungen einzusetzen, hielt er ohnehin für trügerisch. Er vertraute weit mehr seinem Instinkt und traf Entscheidungen aus dem Bauch heraus.

Obwohl die meisten Kommilitonen unverändert dorthin schauten, wo der Gläserne zu sehen gewesen war – als müsste Cavendish genau da wieder sichtbar werden –, hob Cam den Blick zur umlaufenden oberen Galerie.

Das Unerwartete denken ... Als Grundlage der Kosmopsychologie klang das für ihn plausibel.

Der Professor stand tatsächlich auf der Galerie, möglicherweise von Anfang an. Keiner hatte ihn dort bemerkt, weil alle von der Projektion abgelenkt worden waren. Der Rest war technische Taschenspielerei.

Cameron wollte die Kommilitonen aufmerksam machen, doch eine jähe Hitzewelle durchflutete ihn. Schweiß brach ihm aus allen Poren, er bekam kaum mehr Luft, rang keuchend nach Atem.

 

*

 

Jemand umfasste sein Kinn mit hartem Griff. Es war nicht Linna a Hainu, die ihn zwang aufzusehen, sondern Jasper Cole. Und hinter dem Freund ragte die massige Gestalt des Haluters auf.

Ein Schlag traf sein Gesicht. Gleich darauf auch die andere Wange.

»Cam, komm zu dir!«, herrschte Jasper Cole ihn an. »Was immer dir durch den Kopf gehen mag, lass es hinter dir. Du bist an Bord der HALUTA – bei deinen Freunden.«

»Ich ... bin einfach umgekippt?« Cameron blähte die eingefallenen Wangen. »War ich länger weggetreten?«

Jasper machte sich Sorgen, das war ihm anzusehen.

»So was passiert schon mal. Überleg nur, was du alles hinter dir hast, Cam! Dein Akku ist im wahrsten Sinn ausgebrannt und lädt eben nicht binnen weniger Tage neu auf.«

»Geht schon wieder«, behauptete Cameron. »Ein kleiner Schwächeanfall. Kein Wunder, mir hängt der Magen sonst wo. Also, lass endlich hören: Wie lange war ich weggetreten? Fünf Minuten, zehn?«

»Eineinhalb Tage.« Jasper klang besorgt. »Aber was soll ich sagen: Unkraut vergeht nicht.«

Cameron runzelte die Stirn.

»Der Ausspruch stammt von dir selbst, aus deiner Fiktiv-Reportage Menschheit ohne ES«, fügte Jasper Cole hastig hinzu. »Schon vergessen?«

»Meine kosmopolitische Glosse.« Cam versuchte ein Grinsen, doch es misslang ihm. »Egal was ich damals gesagt habe, ich verwünsche längst einen anderen Tag. Hätten Lyta und ich nicht über den Jungfernflug des PHOENIX berichtet ...«

»Das ist Vergangenheit. Entsetzlich, ja, aber trotzdem Vergangenheit. Du stehst jedoch vor der Zukunft.«

»Ach? Ich habe eher den Eindruck, dass ich liege und die Zukunft über mich hinwegbrettert. Passt ja irgendwie, offiziell gelte ich schließlich als tot.« Cameron spreizte die Finger der rechten Hand. »Verfluchte Schattenhand!«

Jasper schluckte, dann tropfte sein Honiglächeln zurück auf seine Züge. »Komm schon! Sie ist ein Geschenk – keins, das du gewollt hast, aber eins, das Bull dir zugetraut hat. Und ein Reginald Bull täuscht sich nicht.«

Cameron verzog die Mundwinkel. »Hörst du dir eigentlich selbst manchmal zu?«

»Wozu? Ich weiß ja, was ich sage.« Jasper Cole hielt ihm die Hand entgegen. »Und jetzt komm!«

»Wer dich zum Freund hat .... Also schön. Worauf wartest du? Zieh schon!« Cameron griff mit der Linken nach der hilfreich ausgestreckten Hand.


2.

Eingewöhnung an Bord

 

»Unkraut vergeht nicht ...«, sinnierte Cameron Rioz, während er einen der vor ihm liegenden Konzentratriegel auspackte. »Du hast das vorhin ernst gemeint, Jasper? Je mehr ich darüber nachdenke, desto klarer wird mir, was du andeuten wolltest. Bin ich Unkraut für dich?«

Er vermied es, den Freund anzusehen. Jasper Cole hatte ihn in sein Quartier begleitet und saß ihm nun am Tisch gegenüber. Die Schwebeplatte zwischen ihnen sorgte für eine gewisse Distanz.

»Ob du .,..?« Jasper starrte ihn entsetzt an. »Wie kommst du darauf?«

Cameron schlug die Augen nieder. »Ich habe so furchtbare Dinge getan oder zumindest zugelassen ... Wie solltest du mir das vergeben können?«

»Krieg jetzt keinen Moralischen! Du weißt schließlich, dass du gerade absoluten Unsinn redest?«

Cameron ließ sich gegen die Rückenlehne seines Stuhls fallen. »Gib dir keine Mühe, Jazz. Ich bin und bleibe ein Monster. Ein Mörder.«

»Ja, klar, wenn dir das weiterhilft, sieh dich nur so. Aber ich verrate dir was: Das war ein Teil von dir, aber das bist nicht du, Cam! Und weder Icho noch ich sehen dich so. Ich hatte nie viel mit Psychologie am Hut, trotzdem ist mir klar, dass du dich gerade in Selbstmitleid vergräbst.«

Cameron hob die Schultern – und ließ sie wieder sinken. Er setzte zu einer Erwiderung an, schob sich dann aber nur den Rest des Konzentratriegels in den Mund und kaute darauf herum.

»Du hast immer nur helfen wollen. Und schlussendlich hast du das Brennende Nichts in Terrania unter Einsatz deines eigenen Lebens gelöscht«, erinnerte Jasper. »Vergiss das nicht! Macht so was ein Monster?«

Cameron blickte starr vor sich hin. »Seitdem ist mir, als hätte mich eine startende Space-Jet gerammt. Ich frage mich, ob ich das ein zweites Mal überhaupt durchstehen kann.«

»Interessante Frage. Aber die stellt sich momentan nicht. Ruh dich aus! Und verlass dich auf uns. Du triffst die Entscheidung, und als deine Freunde stehen wir dir zur Seite.«

Cameron spürte, wie ihm die Tränen in die Augen stiegen. Hatte er diese Freundlichkeit denn überhaupt verdient? Brüsk wandte er den Kopf ab. »Lass mich allein!«

»Ich will dir helfen, Cam. Wir müssen reden, sonst ...«

»Geh einfach, Jazz! Bitte. Ohne weiteren Kommentar.«

 

*

 

Jasper Cole hatte nicht widersprochen. Ebenso wenig versucht, ihn umzustimmen, zu beeinflussen. Was auch immer.

Cameron Rioz saß nachdenklich da, beide Ellenbogen auf der Tischplatte abgestützt, und starrte auf das Türschott, das sich hinter Jasper geschlossen hatte. Er fühlte sich elender, als er jemals zugegeben hätte.

Auch ohne die Augen zu schließen, sah er Lyta vor sich. Er hörte ihr Lachen, spürte ihre Nähe. Vor allem glaubte er, ihr Parfüm zu riechen – Stardust Nr. 5 –, das sie stets kombinierte mit einem Hauch venusischer ... Er wusste nicht, mit was. Ein pflanzliches Aroma, mehr hatte Lyta ihm nie verraten.

Hörte er tatsächlich Schritte? Sie kamen näher, verharrten draußen auf dem Korridor.

Ich habe noch keinen Namen für meine Duftkomposition, Cam, aber Vorschläge. Was gefällt dir am besten? Paradies der Sterne. Friedvolle Zeit. Geborgenheit. Da war Lytas Flüstern wieder.

Es weckte diesmal wohlige Erinnerungen an den Abend im GOOD OLD STARDUST. Auf einer Wolkeninsel des Hotels, zwei Kilometer hoch über dem gleißenden Juwel des nächtlichen Terrania. Nicht billig, aber das Highlight für Lytas Geburtstag und sein Geschenk. Ringsum spannte sich das gigantische Lichtermeer von Horizont zu Horizont. Darin eingebettet die Raumhäfen der Metropole. In Minutenabständen landende und startende Raumschiffe ...

Sie sind wie Sternschnuppen. Ihr Flüstern klang verheißungsvoll. Heißt es nicht, man darf sich bei ihrem Anblick etwas wünschen?

Bei realen Sternschnuppen, Lyta. Aber das sind nur Kugelraumer. Der letzte fallende Stern eben könnte sogar ein Frachtdiskus der Jülziish gewesen sein.

Lytas Lachen verwehte im lauen Nachtwind. Als hätte NATHAN es mit der Wetterkontrolle kurz vor Mitternacht besonders gut gemeint.

Ich will mir etwas wünschen, Cam, also sind es Sternschnuppen. Wo bleibt dein Sinn für Romantik? Als Trividder zeigst du dich phantasievoller.

Das war Lytas letzter Geburtstag gewesen. Keiner hatte ahnen können, was Monate später geschehen würde. Dieses verfluchte fremde Raumschiff auf dem Atlan Space Port, die ELDA-RON ...

Camerons Erinnerung zerriss mit einem schrillen Missklang – sein eigenes Stöhnen schreckte ihn auf.

Er taumelte in die angrenzende Hygienezelle, schöpfte mit beiden Händen kaltes Wasser und schüttete es sich ins Gesicht. Die Nässe tat ihm gut, sie schwemmte die Melancholie fort.

Du hattest immer ein Ziel, Cam. Selten bist du planlos losgezogen, also lass dich nicht treiben! Du bist der Meister deines Schicksals!

War das tatsächlich Lytas Stimme – oder nur seine eigene Vernunft?

Er fuhr sich mit gespreizten Fingern durchs Haar. Wie gerne hatte Lyta in seiner Lockenpracht gewühlt. Für ihn hatte es nur eine Möglichkeit gegeben, sie daran zu hindern: indem er sie in die Arme nahm. Doch das konnte er nie wieder ... und das war endgültig.

Tränen standen in seinen Augenwinkeln. Er ließ ihnen freien Lauf.

 

*

 

»Shrell!«

Vom eigenen Aufschrei erschreckt, fuhr Cameron hoch. Sein Puls raste, er verkrallte die Hände im Bettlaken, fand aber schnell zu sich. Offenbar hatte er extrem schlecht geträumt.

Er entsann sich nicht, wann und wie er eingeschlafen war. Ein Blick auf die Zeitanzeige verriet ihm, dass es später Nachmittag war, immer noch der 27. Oktober. Demnach hatte er nicht länger als eine Stunde geschlafen.

Cameron setzte sich vollends auf. Langsam wurde er sich des Disputs mit Jasper bewusst und dass er den Freund schroff weggeschickt hatte. Jasper Cole trug das Herz am rechten Fleck und konnte keiner Fliege etwas zu Leide tun. Im Gegensatz ...

Cam brachte den Gedanken nicht zu Ende. Er war zu hastig aufgestanden, plötzlich drehte sich alles um ihn herum. Er schaffte es gerade noch, sich an der Wand abzustützen, aber seine Beine gaben nach. Rückwärts sank er wieder auf die Bettkante.

War das Schiff in einen Hypersturm geraten? Wurde es angegriffen? Wie auch immer, es gab keinen Alarm. Das enervierende Dröhnen, das Cameron zu hören glaubte, entsprang womöglich seiner Einbildung. Er fühlte sich nach wie vor schwach und sehnte sich nach Ruhe; zugleich war er extrem aufgekratzt.

Im Gegensatz ... Der Gedanke hielt sich hartnäckig, als wollte er nicht zu Ende gebracht werden.

Im Gegensatz zu mir selbst. Cameron reagierte verwirrt. Er fragte sich, ob er sich ernsthaft mit dem Freund vergleichen durfte.

Jasper Cole war knapp drei Jahre jünger, was man ihm aber nicht anmerkte. Stets gut gelaunt. Ein Mensch, den so gut wie nichts erschrecken konnte, der sich sehr wohl der Tatsache bewusst war, dass das Leben in der nächsten Sekunde enden konnte.

»Unkraut vergeht nicht ...« Stockend wiederholte Cameron den Satz. Er glaubte wenigstens im Nachhinein zu verstehen, was Jasper Cole damit gemeint hatte.

Es ist verrückt, was mit uns geschieht. Dieser Wahnsinn muss ein Ende haben!

Er spürte immer wieder seine Gespenster näher kommen. Lytas Tod, das Verschlungenwerden und das Erlöschen, der mentale Verfall in der Anomalie ... Aurelias Vernichtung ... Bonnifers Wahnsinn ... Das alles war so unbegreiflich.

Er müsste wirklich ein Monster sein, wenn ihn das kaltließe.

Cameron verkrampfte sich. Nein, er war kein Monster, noch nicht, nicht mehr. Und so musste es bleiben.

Der letzte Kontakt mit Lytas völlig zerrüttetem Bewusstsein hatte den Irrsinn greifbar gemacht. Schaudernd dachte er an das erträumte Haus mit den vielen Schlafzimmern. Er war bei jedem Schritt über leblose, tote Camerons gestolpert. Lytas leerer Blick, das Schwert in ihrer Hand, die über ihren Körper züngelnden Flammen ... Schaurig klang ihr fröhliches Lachen in ihm nach.

Lytas Bewusstsein existierte nicht mehr. Der Tod war für sie die Erlösung gewesen.

Hatte er davon geträumt, Rache zu nehmen, und deshalb im Schlaf Shrells Namen gerufen? So sehr Cam sich bemühte, er entsann sich nicht.

Rache? Eine der bedrohlichsten Empfindungen. Unersättlich und verlogen. Sie machte nichts ungeschehen, nahm keinen Schmerz, brachte keine Erleichterung. Im Gegenteil.

In ihrer Gier öffnet ausgeübte Rache nur die Tür ins Verderben. Dieses Wort existiert neben dem Begriff Hass in beinahe jeder Sprache. Viele raumfahrende Völker haben gelernt, den mörderischen Zwang zu ignorieren. Das gilt auch für uns Terraner. Gehen wir jedoch fünfzigtausend Jahre in der Zeit zurück, nach Lemuria, zu den Bestienkriegen. Ich kann mir keinen triftigeren Grund für jede Art von Rache vorstellen. Aber gäbe es dann die heutige Menschheit? Oder die Haluter? Wären jemals aus einst erbitterten Todfeinden die besten Freunde geworden? Das war eine der Ermahnungen, die Professor Cavendish seinen Studierenden im ersten Semester mitgegeben hatte.

Cameron betrachtete seine Hände. Er bewegte die Finger, einen nach dem anderen, legte in Gedanken versunken die Fingerspitzen beider Hände gegeneinander. Die Berührung ließ ihn schaudern. Da war kein juckendes Prickeln in der rechten Hand, kein Empfindungsverlust. Und doch schien es nur vorübergehende Normalität zu sein, denn die rechte Hand färbte sich zunehmend dunkler. Jeden Tag ein wenig mehr, unaufhaltsam.

In einigen Wochen würde er wieder über die Schattenhand verfügen, die er hasste, die ihn faszinierte, die ihm Angst machte und in die er alle Hoffnung setzte.

Zu viele gegensätzliche Gefühle.

Niemand hatte ihn darauf vorbereitet. Erst recht nicht auf die Verantwortung, die extrem schwer auf ihm lastete.

Cameron ballte beide Hände zu Fäusten und stemmte sich in die Höhe. Er war es nicht gewohnt, allein zu sein, und gerade in diesen Momenten schmerzte das Alleinsein besonders.

 

*

 

Die HALUTA VII war kein sehr großes Kugelraumschiff. 550 Meter durchmessend, gehörte sie ins mittlere Größensegment, in dem sich überwiegend Passagierschiffe und schnelle Frachter der galaktischen Völker tummelten.

Während seiner schulischen Karriere hatte Cameron Rioz anderslautende Statistiken gesehen. Gefälschtes Material, wie bald zu hören gewesen war, weil ein Dutzend Trividder galaxisweiter Sender mit intensiven Recherchen Manipulationen nachgewiesen hatten. Besser gesagt, betrügerische Geschäfte mit minderwertigen Hyperkristallen. Zwei Mehandor-Familien, Eigner bedeutender Großwerften, waren daraufhin von der USO zur Rechenschaft gezogen worden.

Camerons Interesse war von den reißerisch aufgemachten Trivid-Berichten über die minutiöse Recherchearbeit geweckt worden. Geradezu zwangsläufig hatte er in den vielfältigen Möglichkeiten des Trivid ein lukratives Hobby entdeckt und sich schließlich mit der kommerziellen Selbstdarstellung seinen Studienunterhalt finanziert. Sehr erfolgreich sogar. Als Trividder hatte er interessante Personen kennengelernt, auf die eine oder andere Story sogar betroffen reagiert und zu helfen versucht ...

Wer hilft mir? Ein bitterer Gedanke. Ohne die Reportage über den Testflug des neuen Fernraumschiffs PHOENIX wäre er nicht an jenem verhängnisvollen 7. Juni vor über einem Jahr auf dem Atlan Space Port gewesen. Er nicht, und Lyta auch nicht, seine Freundin und Managerin.

Was will das Schicksal von mir?

Cameron betrat die Zentrale der HALUTA. Sich abzulenken, war vielleicht doch keine schlechte Idee. Er fühlte sich unsicher, schreckte davor zurück, Tatsachen zu schaffen und hatte größte Mühe, über den eigenen Schatten zu springen. Also prokrastinierte er, schob seine Probleme vor sich her.

Studentensyndrom, so hatte der Dekan diese Haltung bezeichnet und den an seinen Lippen hängenden Zuhörern versichert, ein Kosmopsychologe im Außendienst dürfe sich das niemals erlauben. Für jeden, der es dennoch versuche, sei dies der Anfang vom Ende der Karriere.

Cameron atmete hastiger. Er bemühte sich, seine innere Blockade zu überwinden – zumindest redete er sich das ein. Nach vorn gebeugt, stützte er die Hände auf den Oberschenkeln ab, hob den Kopf ein wenig und ließ den Blick durch die Zentrale schweifen.

Eine kuppelförmige Halle, imposant, aber keineswegs riesig. Als Mensch fühlte er sich ungewohnt klein. Eigentlich überall im Schiff, ausgenommen auf den drei Decks unterhalb der Polkuppel. Dort waren die Quartiere für menschliche Gäste eingerichtet. Tolot konnte sich in jenem Bereich gerade noch leidlich gut bewegen.

Der Haluter war ein Gigant, dreieinhalb Meter groß und in den Schultern zweieinhalb Meter breit. Eine vierarmige Kampfmaschine, zwei Tonnen Körpermasse unter irdischer Schwerkraft. Wenn Icho Tolot sich auf die kürzeren, im Brustbereich angesetzten Laufarme niederließ, konnte er eine Geschwindigkeit von gut 120 Kilometern in der Stunde erreichen. Sobald er zudem seine Körperstruktur zur Härte von Terkonitstahl umwandelte, wurde er zum lebenden Geschoss.

Zwei Herzen, zwei Gehirne, die es mit der Leistungsfähigkeit einer Positronik aufnehmen konnten. Ein Konvertermagen, der nahezu jede Materie als Nahrung verwertbar machte. Mit seinem Raubtiergebiss war Tolot in der Lage, Felsen zu zermalmen.

Seine Bestienvorfahren hätten die lemurische Menschheit einst fast ausgelöscht. Die Haluter gehörten dennoch längst zu den friedfertigsten Intelligenzen und den treuesten Freunden der Terraner.

Die Zeit änderte vieles – wenn man überlebte.

Vorbehalte sind schleichendes Gift, sie zerstören und töten alle Vernunft. Für Kosmopsychologen müssen sie absolutes Tabu sein! Cavendish hatte das seinen Studenten anhand extremer Beispiele dokumentiert.

 

*

 

Icho Tolot stand dicht vor dem Zentralholo; eine imposante Silhouette. Neben ihm, in dem auf terranische Körpermaße geschrumpften Kontursessel, saß Jasper Cole, umgeben von holografisch schimmernden Schaltflächen und Kuben.

Cameron zögerte. Weder der Haluter noch Jasper schienen ihn bemerkt zu haben. Tolot streckte seine beiden linken Arme aus, als griffe er nach Details in der Bildwiedergabe. Mit dem rechten Handlungsarm wischte er zugleich über die Schaltflächen hinweg, ohne nur eine einzige zu berühren. Und er tippte Jasper mit der Hand des rechten Laufarms kurz an.

»Ja, Tolotos, ich kenne den erwünschten Ablauf«, sagte Jasper Cole. »Ich wollte mir nur völlig sicher sein. Den Antigrav zurückfahren, die Schubkraft erhöhen. Die Theorie ist fast ein Kinderspiel.«

Jazz griff mit beiden Händen in die auseinanderweichenden Schaltfelder. Die Wiedergabe im Holo verschwamm wie unter einem aufziehenden Nebelschleier.

»Mehr Gefühl, Coleos!«, raunte der Haluter im Flüsterton. »Die Flächen sind an deine Berührungen angepasst und justiert. Du musst dich nicht beweisen wie ein Elefant im Porzellanladen.«

»Ich verstehe nicht: Porzellan...?«

»Vergiss es!« Das dumpfe Geräusch aus Tolots Kehle schien das Äquivalent menschlichen Seufzens zu sein. »Der Hauptrechner ist angewiesen, nicht einzugreifen. Sofern das Schiff nicht gefährdet wird.«

»Ich schaffe es«, sprudelte Jasper hervor. »Ich schaffe es wirklich. Das kann schließlich nicht so schwer sein.«

»Merksatz Nummer drei für dich: Unterschätz niemals den Leerraum! Nicht umsonst umfasst die Ausbildung eines Navigators zwei Semester Energietheoreme im mehrdimensionalen Bereich.«

»Hm, okay. Klingt kompliziert.«

»Ist es zweifellos«, mischte sich Cameron ein. Er hatte sich den beiden bis auf wenige Schritt genähert. »Mir ist die wissenschaftliche Methode verständlich. In der Hinsicht wurde uns im Studium einiges zugemutet.«

»Ich habe dein Kommen schon bemerkt, Riozos«, stellte der Haluter fest, ohne sich umzuwenden. »Wie fühlst du dich?«

Cameron ließ die Frage unbeantwortet. Sein Schulterzucken sahen weder Tolot noch Cole. »Mir fällt die Decke auf den Kopf«, gestand er nach einigen Augenblicken.

»Dann bist du bei uns genau richtig, Cam. Dieses Schiff zu fliegen, ist phantastisch!« Jaspers Begeisterung war nicht zu überhören. »Stell dir vor, wenn ich mit dem großen Pott auf einem der nächsten Planeten landen könnte ...«

»Achte auf die Schirmkonfiguration!«, mahnte Tolot, weil Cole sich umwandte. »Niemals ablenken lassen! Die Korrelation zur Beschleunigung muss stimmig bleiben. Und eine Landung? Das kommt nicht einmal mit Unterstützung des Hauptrechners in Betracht. Davon bist du noch lichtjahreweit entfernt. Obwohl du zweifellos Talent mitbringst.«

»Cam hat das bestimmt ebenfalls. So gut wie er mit jedem Kameraequipment umgehen kann. Eine Freude, seine Trivid-Berichte. Cam hat studiert. Ich war nur Kellner in einem einfachen Café im Crest-Park. Komm her, Cam, ich räume den Sessel für dich, du kannst übernehmen. Hier draußen ist nichts im Weg. Du glaubst gar nicht, wie erleichtert ich bin, dass du ...«

Ein schriller Signalton unterbrach Jaspers Redefluss. Das Holo zeigte einen Aufriss vor der HALUTA, Markierungen blinkten in mehreren Bereichen des Schiffes. Einzelne Tastflächen veränderten ihre Farbe. Tolot redete auf Jazz ein, der in dem Moment mindestens vier Hände gebraucht hätte, um die Anweisungen zu befolgen.

Jasper Cole war plötzlich zum Äußersten angespannt. Seine Ohren glühten. Und selbst wenn Cameron das Gesicht des Freundes nicht sehen konnte, war er sicher, dass Jazz das Blut in den Kopf schoss.

Tolots Anweisungen kamen präzise und ohne Unterbrechung. Er konnte nichts anderes tun, denn für seine mächtigen Pranken waren die Tastflächen zu klein. Für eine neue Konfiguration blieb keine Zeit, obwohl der Warnton nicht mehr ganz so enervierend wimmerte.

Jasper Cole schwitzte jedenfalls Blut und Wasser in seinem Bemühen, alle Anweisungen richtig umzusetzen.

Cameron stand dem eher desinteressiert gegenüber. Das nötige Talent eines Raumfahrers steckte nicht in seinen Genen. Dass er in einigen Jahren als ausgebildeter Kosmopsychologe bestimmt nicht auf Terra geblieben wäre, vermutlich sogar der Milchstraße den Rücken gekehrt hätte, änderte wenig daran, dass ihn die Raumfahrt nicht gerade faszinierte. Für ihn waren Raumschiffe lediglich notwendige Vehikel. Die hochgezüchtete Technik musste ihren Zweck erfüllen, nicht anders, als beträte er in Terrania eine der öffentlichen Transmitterstationen, in der ihn ein einziger Schritt nach Sidney, New York oder auf irgendein Südseeatoll brachte.

Selbstverständlich hatte er als Jugendlicher hin und wieder hinter den Kontrollen einer Space-Jet gesessen und sich beinahe als Pilot fühlen dürfen. Aber für welchen Heranwachsenden galt das nicht? Auf terranischen Raumhäfen gab es ein- oder zweimal im Jahr den Tag des offenen Weltraums, ein ziemliches Spektakel, das enorm Anklang fand und vor allem dazu diente, begabten Nachwuchs für technische und Raumfahrtberufe frühzeitig zu erkennen und zu fördern.

Cameron hatte nie zu diesem Kreis gehört, obwohl seine Eltern ihm an drei aufeinanderfolgenden Geburtstagen Simulatorflüge gebucht hatten. Erstes Ergebnis dieser Simulationen war eine im Asteroidengürtel geschrottete Space-Jet gewesen. Er hatte die Sache einfach zu flott angefangen und sich zudem das schwierigste Terrain ausgesucht.

Wenn Cam sich recht entsann, hatte er das getan, um seine Eltern nicht zu enttäuschen und außerdem, um gleich ein für alle Mal festzulegen, dass er sich für praktische Raumfahrt nicht eignete. In den folgenden beiden Jahren, das ließ sich nicht leugnen, hatte er dennoch einen gewissen Reiz verspürt und sich nicht mehr so bewusst dumm angestellt. Ausreichend, sich zu qualifizieren, war seine Leistung dennoch nicht gewesen.

Nie hätte er in Erwägung gezogen, dass er eines Tages gezwungen sein könnte, mit einer Space-Jet zu fliegen. Nun ja, Bonnifer hatte sehr großen Anteil daran gehabt, als die winzige Jet vor dem 600-Meter-USO-Raumer SCIMITAT geflohen war. Es war nur ein kurzer Ausflug gewesen, aber Cam war dabei trotzdem schweißgebadet und halb aufgelöst gewesen. Nein, der aktive Raumflug korrespondierte in keinster Weise mit seinen Interessen und Fähigkeiten..

War es nun ähnlich? Wollte der Haluter Jasper für dumm verkaufen? Cameron kniff die Brauen zusammen. Er glaubte zu erkennen, dass der HALUTA VII keine Gefahr drohte. Tolots Raumschiff war zweifellos vor wenigen Minuten von einem Planeten gestartet. Soeben hatte es die äußere Atmosphäre verlassen. Mit äußerst geringer Geschwindigkeit – die Bildwiedergabe ließ das ziemlich gut abschätzen.

Jasper war viel zu sehr auf seine Schaltflächen und die zugehörigen Einzelanzeigen konzentriert und warf nur alle paar Sekunden einen hastigen Blick aufs Holo. Fremdkörper im Nahortungsbereich der HALUTA hätten dort in einem eigenen Bildausschnitt erscheinen müssen. So viel war Cameron klar; ganz unbedarft war er in der Hinsicht keineswegs.

Ein wenig vermeintliches Wissen hatte er sich von einem realholografischen Kinderspiel bewahrt. Ben, der neue Explorer-Kommandant, ein Geschenk zu seinem sechsten Geburtstag. Den Namen hatte er im Gedächtnis behalten, denn sein Interesse an fernen Galaxien, mehr noch an fremden Lebensformen, stammte von jenem Spiel. Das Handling der Flugsimulationen hingegen war ihm nur langweilig erschienen.

Cameron wischte die blasse Erinnerung beiseite. Mindestens ein Jahrzehnt war ihm das nicht mehr in den Sinn gekommen.

Es gab keine eingeblendeten Ortungsdaten. Demnach waren weder Raumschiffe noch andere Hindernisse in der Nähe. Wo also lag die Ursache für das Warnsignal?

Der rötlich schimmernde Planet in der optischen Erfassung, anfangs noch bildfüllend, war mittlerweile als leicht abgeflachte Kugel zu sehen. So gut wie keine Wolkenbänder beeinträchtigten die Sicht. Eine Wüstenwelt, kahl und trostlos. Cameron fühlte sich an den heimischen Mars erinnert, wie er früher ausgesehen haben sollte.

Zeitlupenhaft langsam fiel der Planet zurück. Um die lächerlich geringe Beschleunigung des Schiffes zu erkennen, brauchte Cameron keine Berechnungen. Das abzuschätzen, war für ihn Gefühlssache, das hatte er als Elf- und Zwölfjähriger mit seiner billigen Whistler-Schwebekamera gelernt: Perspektive, Fluggeschwindigkeit, Distanz. Instinktiv, ohne mathematische Formeln zu nutzen, hatte er das schnell beherrscht.

Tolot redete immer noch auf Jasper ein, den eifrigsten Befehlsausführer, den es geben konnte. Jedenfalls schien Jazz nicht zu merken, welches Spiel der Haluter mit ihm trieb. Ihm rann bereits der Schweiß übers Gesicht, seine Bewegungen wurden fahriger.

»Was soll das, Tolotos?«, sprach Cameron den Haluter an. »Jazz ist kein Übermensch. Merkst du nicht, dass er bald am Ende ist? Du behauptest, ihm etwas beibringen zu wollen, aber du quälst ihn. Ich dachte ...« Cameron wandte sich mitten im Satz um und ging.

»Du dachtest was?«, dröhnte Tolots Bass hinter ihm her. »Warte, Riozos!«

Cameron dachte nicht daran, innezuhalten.

»Cam!«, erklang gleich darauf Jaspers Ruf. »Cam, bitte bleib stehen! Was ist denn los mit dir?«

»Was los ist?« Cameron hatte das Schott erreicht und schaute zurück. »Er.« Mit einer müden Handbewegung deutete er auf den Haluter. »Ich dachte, ich kenne ihn. Aber wenn Tolot jetzt glaubt, mit dir Schicksal spielen zu dürfen ... – Hörst du? Kein Warnsignal mehr. Das Schiff fliegt auch ohne dich; es gab überhaupt kein Problem.«

»Selbstverständlich nicht.« Tolot hob in einer beschwichtigenden Geste beide Laufarme. »Das Flugmanöver war abgesprochen. Coleos wusste, was ihn erwartet.«

Der Haluter verzog den schmallippigen Mund zu einem breiten Grinsen – eine furchterregende Mimik, da er seine mächtigen Kegelzähne entblößte. Die drei großen roten Augen in dem mächtigen Kuppelkopf schienen Cameron eindringlich zu fixieren. Vor allem, weil Tolot seine Augen auf ihren Stielen gut eine Handspanne weit ausfuhr.

»Es stimmt, was unser großer, starker Freund sagt.« Jasper Cole hatte sich aus dem Kontursessel geschwungen. »Die HALUTA ein paar Lichtsekunden weit in den Weltraum zu fliegen, ist verhältnismäßig einfach. Ich wollte wenigstens eine kleine Schwierigkeit bewältigen müssen.«

»Du?«

»Ja, ich. Nach den ersten Hypnoschulungen für theoretisches Verhalten und Problembewusstsein habe ich um diese kleine Herausforderung gebeten. Tolot hat meinen Wunsch erfüllt. Ich bin zufrieden, Cam. Ihn trifft keine Schuld. Höchstens mich, weil ich's dir nicht erzählt habe.«

Cameron bedachte den Haluter mit einem nachdenklichen Blick. »Tut mir leid«, sagte er.

»Wir werden uns keinesfalls streiten, meine Kleinen«, flüsterte Tolot in passabler Lautstärke. »Vor uns liegen große Aufgaben. Riozos, du bist nicht ohne Grund in die Zentrale gekommen. Ich höre dir zu.«

»Ich nehme an, Cam will sich endlich ebenfalls mit dem Schiff vertraut machen«, meinte Jasper Cole. »Dein Angebot, Tolotos, konnte ihn bislang nicht überzeugen. Andererseits scheint es ihm endlich besser zu gehen. Ist es so, Cam?«

Cameron schwieg.

»Also ja.« Der Haluter neigte den Oberkörper leicht zu einer einladenden Geste. »Wenn du willst, Riozos, beginnen wir gleich mit einer kurzen einführenden Hypnoschulung.«

»Wann erreichen wir unser Ziel?«

»Einige Tage müssen wir noch in der Eastside kreuzen.«

»Dann fange ich morgen an, Tolotos.«


3.

Patrouille der Gataser

 

Oh Mann ...

Er hatte nicht von Lyta geträumt.

Diesmal war es Cassandra gewesen. Und während Lyta in der Vergangenheit versank, drängte Cassandra in seine Gegenwart, als ziemlich leibhaftige Gefahr.

Aber er spürte keine Furcht. Auf der HALUTA war er in Sicherheit vor allen Nachstellungen. Ob Cassandra trotzdem seine Spur aufgenommen hatte? Er wusste es nicht.

Cameron setzte sich auf. Der Servo aktivierte die Beleuchtung; ein rötlich orangefarbener Schimmer flutete das Zimmer, als stiege die Morgensonne hinter einem fernen Horizont empor.

Er fühlte sich an seine Kindheit in Atlan Village erinnert, an die prachtvollen Hängegärten, die sich rings um die Häuserfassaden emporschraubten. An die schillernden Pfützen auf den präparierten Bereichen der Gehwege, die den Regen nicht sofort hatten versickern lassen. Sie waren ein Refugium für Vögel, Insekten und kleine Reptilien gewesen.

Diese Schönheit und Lebensfülle, wohin man auch schaute, existierte nicht mehr. Das Brennende Nichts hatte alles vernichtet. Icho Tolot bezeichnete die Anomalie als Ontologisches Hypervakuum, aber das war zu wissenschaftlich, um diesem Phänomen gerecht zu werden.

Nicht darüber nachdenken. Nicht erneut diesen Teufelskreis herausfordern.

»Fehler sind menschlich und entschuldbar, nur darf man sie kein zweites Mal zulassen.« Der Dekan hatte es mit seinen Merksätzen mehr als jeder andere Dozent verstanden, seine Studenten mitzunehmen.

Cameron streifte die Bordkombination über und verließ sein Quartier. Es war schon später Vormittag terranischer Standardzeit. Zweifellos würde er Jazz in der Zentrale treffen.

Er wusste nicht zu sagen, welche Eingebung ihn dazu verleitete, den Antigravschacht zu ignorieren und die Nottreppe zu nehmen. Nach den ersten Stufen war ihm bereits bewusst, dass er sich damit einen Bärendienst erwiesen hatte. Die Treppe hatte Halutermaß und wurde schnell zur anstrengenden Kletterpartie. Umzukehren kam für ihn trotzdem nicht in Betracht, diese Schwäche hätte er sich nicht eingestanden.

Mehrmals hielt er inne, um zu verschnaufen, setzte sich auf eine der hohen Stufen und ließ die Beine baumeln. Dennoch war er ziemlich außer Atem, als er schließlich das Hauptdeck und die Zentrale erreichte.

 

*

 

Jasper Cole saß an den Kontrollen; die Schaltflächen vor ihm waren zu einem situationsbedingten Konglomerat zusammengefasst. Im Holo standen mehrere bizarre Raumschiffe. Sie erinnerten Cameron an übergroße unsymmetrische Schneeflocken.

Ein violettes Flackern flutete die Bildwiedergabe. Mehrere Strahlschüsse trafen die HALUTA. Eine Sirene heulte, die Positronik meldete Hüllenbrüche.

»Ich komme mit den Prioritäten nicht klar!« Jasper Cole schrie gegen den Alarm an.

»Achte auf die Schirmfelder!«, dröhnte der Haluter. »Deutlich mehr Energie auf die Projektoren umleiten!«

Jasper griff mit beiden Händen zwischen die blinkenden Schaltflächen und versuchte, einzelne Elemente gegeneinander auszutauschen. Deren Anordnung war völlig anders, als Cameron es von den terranischen Space-Jets kannte. Waren in den kleinen Diskusschiffen die Kontrollen einigermaßen intuitiv zu verstehen, erwies sich der Haluterraumer als Buch mit sieben Siegeln.

»Verzichte auf die Waffenkontrollen, Coleos!«, warnte Tolot. »Du wirst damit nicht klarkommen!«

»Aber die Schutzschirme brechen weg. Ohne wirkungsvolle Verteidigung ...«

Offenbar verschaffte Jasper sich mehr Kontrollmöglichkeit, als Tolot es erwartet hatte. Das Zentralholo zeigte übergangslos eine Zielerfassung. Jazz war im Begriff, eines oder gar mehrere der schweren Bordgeschütze auszurichten.

»Es klappt!«, triumphierte er. »Ich stelle das Impulsfeuer auf auto...«

Holos und Schaltfelder erloschen. Nur die Notbeleuchtung glomm düster in der sich ausweitenden Dunkelheit.

»Was habe ich falsch gemacht?« Jaspers Stimme hatte die eben noch mitschwingende Euphorie verloren.

»Vermeintliches Wissen, Coleos, ist ein sehr schlechter Ratgeber«, tadelte der Haluter. »Dir fehlt noch viel für einen brauchbaren Gesamtüberblick.«

»War das eine simulierte Raumschlacht?«, fragte Cameron schroff. »Was willst du erzwingen, Jazz? So kenne ich dich nicht. Du hast von deinem Vater genug, aber deine Herkunft kannst du nicht leugnen. Waffen, immer nur Waffen, und immer mehr Tote. Wie viele Terraner haben ihr Leben durch das Brennende Nichts verloren? Und die Schattenhand? Um sie für die Waffenentwicklung zu kopieren, wurde ich entführt ...«

Er brach ab. Was redete er da? Das hatte er doch gar nicht sagen wollen! Was war er für ein Freund? Was ...

Jaspers Worte brachen in seine Gedanken ein. »Was bin ich nur für ein Freund?! Cam, entschuldige, ich habe gar nicht an dich gedacht. Ich wollte nur lernen, mit dem Schiff umzugehen, und wo kommt es mehr auf Präzision an als in einem solchen Szenario? Glaub mir: Ich bin nicht wie die schlechte Seite meines Dads. Ich werde das auch nie sein.«

 

*

 

Eine innere Unruhe quälte ihn, eine gewisse Ratlosigkeit und das beklemmende Gefühl, am falschen Ort zu sein und nach Terra zurückzuwollen. Obwohl er dort vorerst nichts würde ausrichten können. Eher musste er fürchten, dass er selbst erneut zur Zielscheibe wurde.

Cameron dachte an Jaspers Vater, der bis zu seiner Festnahme Sprecher von Wylon Hypertech gewesen war, des größten Rüstungskonzerns der Liga Freier Galaktiker. Flint Cole hatte die alleinige Verantwortung für Cams Entführung übernommen. Ein Bauernopfer? Cam hoffte es schon seines Freundes wegen. Andererseits wusste er zu wenig über die wirtschaftlichen und machtpolitischen Verflechtungen. Wylon Hypertech war einer der bedeutendsten Konzerne in der Milchstraße, ein weit verzweigtes Imperium und schon deshalb schwer zu durchschauen.

Cameron lag ausgestreckt auf seinem Bett, die Hände hinter dem Kopf verschränkt, und blickte zur Decke hoch. Er war müde, fand aber keinen Schlaf. Zu viel ging ihm durch den Sinn.

Tagsüber hatte er es einigermaßen geschafft, sich von allen Grübeleien abzulenken. Weil die HALUTA ein weiteres Zwischenziel angeflogen hatte und Tolot sich als geduldiger Lehrmeister erwiesen hatte.

Oder verhinderte die erste Hypnoschulung, dass er zur Ruhe kam? Während des Studiums hatte ihm diese Art der konzentrierten Wissensvermittlung gutgetan. Cameron argwöhnte, dass es an ihm selbst lag. Nie würde er sich als Besatzungsmitglied fühlen. Er hatte sich lediglich dafür entschieden, die Zeit totzuschlagen, bevor sie ihn ...

Ein Hustenanfall zwang ihn, sich aufzusetzen.

»Benötigst du ...?«

»Nein!«, unterbrach Cameron den Servo. »Ich will nur Ruhe!«

Er ließ sich rücklings wieder aufs Bett sinken. Ein leichter Schwindel verunsicherte ihn. Er hatte das schon am Nachmittag bemerkt, als er bei seinen ersten praktischen Übungen mehrmals danebengegriffen hatte. Es war ihm schwergefallen, mit den Holoschaltflächen klarzukommen. Das Handling der HALUTA war schwer, womöglich machte ihm die Umsetzung der Größenverhältnisse zu schaffen.

Cameron ertappte sich dabei, dass er den rechten Arm anwinkelte und seine Hand betrachtete. Zögernd drehte er sie hin und her. Handfläche, Finger, Handrücken, alles erschien ihm wieder ein wenig dunkler.

Zum Vergleich hielt er die linke Hand dagegen. Sie war braun, die Innenseite ein wenig heller. Die rechte Hand zeigte indes schon einen Hauch von Schwarz.

Er griff mit der Linken zu, zog an Zeige- und Mittelfinger. Die Gelenkknochen knackten. Da war nichts, das sich falsch angefühlt hätte oder gar nicht.

Wie lange, bis die Schattenhand wieder dieses Nichts sein würde, das er bewegen und mit dem er zupacken konnte wie mit seiner eigenen Hand? Das womöglich nicht einmal schwarz war, aber kein Licht reflektierte und ihm deshalb so erschien. Ein Schwarzes Loch ...

... und doch völlig anders.

Cameron lachte heiser und gequält wie über einen schlechten Witz.

Er fürchtete sich vor dieser Hand. Zugleich sehnte er sie wieder herbei.

Der Zwiespalt machte ihn verrückt. Er spreizte die Finger. Bog sie nacheinander einzeln nach innen, ballte sie zur Faust, bis die Nägel schmerzhaft in den Handballen stachen, und öffnete sie erneut, hielt die Handfläche flach nach oben gerichtet.

Cameron konzentrierte sich auf die Übungen, die Lordadmiral Monkey ihm gezeigt hatte, und spürte jeder Regung nach. Er registrierte ein kaum wahrnehmbares Pulsieren, ein vages Ziehen im Handgelenk.

Dann, endlich, ein von den Fingern ausgehendes Prickeln. Es floss in der Handfläche zusammen. Sah er tatsächlich einen Schatten, der sich langsam ausbreitete?

Cameron gingen die Augen über. Da war nichts außer einem beginnenden Muskelkrampf, der sich von der Hand in den Unterarm hinzog.

Er fragte sich, ob ihm trotz all seiner Bemühungen nicht das eigene Leben unaufhaltsam entglitt.

Ich bin der Herr meines Schicksals.

 

*

 

Zwei Tage später.

Cameron Rioz wachte zum ersten Mal seit Tagen auf, ohne dass er den Eindruck hatte, eine von wirren Träumen geplagte Nacht liege hinter ihm.

An diesem Morgen fragte er sich nicht einmal mehr, welche schlimmen Überraschungen ihn erwarten mochten. Sein Hadern mit dem Schicksal, Selbstvorwürfe und Zweifel ebenso wie euphorische Hoffnungen belasteten ihn mittlerweile kaum noch. Damit konnte er besser umgehen, nachdem sein Tagesablauf eine gewisse Struktur bekommen hatte. Dass er Jaspers Begeisterung an den Schiffskontrollen zum Anlass genommen hatte, sich näher mit der HALUTA zu befassen, war also keine falsche Entscheidung gewesen.

Aufstehen.

Der gewohnte Gang unter die Ultraschalldusche; das Prickeln der Massagefelder.

Zugleich die Anzeige des Medosensors. Der Blutdruck nur leicht erhöht, der Puls in Ordnung. Was wollte er mehr?

Cameron fuhr sich mit beiden Händen durchs Haar, um einige widerspenstige Strähnen zu bändigen. Kurz nur schweiften seine Gedanken zu Lyta ab. Ihr zärtliches Wühlen in seinem Haar würde er ewig vermissen. Die Erinnerung war so schmerzhaft wie süß. Fühlte sich so die Heilung an?

Das Frühstück wartete in der Beobachtungslounge. Jasper und er hatten das an den beiden Vortagen schon so gehalten. Es war angenehm, den direkten Blick auf die Sternenpracht der galaktischen Eastside zu genießen.

Die Roboter hatten den Antigravtisch gedeckt. Nur Jasper ließ auf sich warten.

Cameron schenkte sich Tee ein. Earl Grey, warum auch immer. Als erwartete Tolot, demnächst Homer G. Adams als Gast an Bord zu haben. Adams, Aktivatorträger und der älteste Terraner überhaupt. Noch ein paar Jahre älter als Perry Rhodan und Reginald Bull.

Ein aberwitziger Gedanke: Wollte Tolot Unsterbliche zusammenbringen, um die Vitalenergie ihrer Chips an einem Ort zu konzentrieren? Aber Reginald Bull hatte davon gesprochen, dass die Wechselwirkung psionischer Effekte seinen Aktivator zur Explosion bringen würden, sobald er versuchte, ein Brennendes Nichts zu löschen.

Hoffte der Haluter, dass mehrere Unsterbliche gemeinsam eine bessere Chance hatten? Cam reagierte verwirrt auf diese Überlegung. Ohnehin waren die Unsterblichen weit verstreut. Aber insgesamt war der Gedanke Unsinn Es wurde Zeit, dass er es schaffte, wieder klar zu denken.

Cams Blick wanderte durchs Sternenmeer. Tolot hatte die Nachtphase genutzt, um wie schon in den Tagen zuvor eine neue Position anzufliegen.

Cameron verstand nichts von Navigation. Dennoch war ihm aufgefallen, dass die HALUTA einen Kurs flog, als hielte Tolot Ausschau nach etwas, dem er trotzdem nicht zu nahe kommen wollte.

Der Haluter hatte sich bislang aber nicht dazu geäußert.

ES! – Dieser Gedanke kam Cam in den Sinn, während er nachdenklich am Tee nippte. Er stellte die Tasse derart hastig zurück, dass der Tee überschwappte.

Die Superintelligenz war in den vergangenen Jahrzehnten kaum Gesprächsthema gewesen. Ihr Ursprung? Ihr gegenwärtiger Zustand? Cameron hatte keine Ahnung. Aber womöglich wussten das nicht einmal die Unsterblichen so genau.

Was ES anging, hatte ihn das alles nie sonderlich interessiert – er war mit seinem eigenen Leben ausgefüllt genug gewesen, um auch noch Geisteswesen in seine Lebensplanung einzubeziehen. Wie auch immer. Er entsann sich jedenfalls, dass vor gut 150 Jahren in der galaktischen Eastside das Projekt der Re-Genese von ES in Angriff genommen worden war. In der sogenannten Yodor-Sphäre.

Lyta hatte irgendwann Yodor und die Fragmente angesprochen und ihm nahegelegt, repräsentativ Terraner zu dem Thema zu interviewen, ein Essay darüber, wie schnell Menschen wichtige Ereignisse verfremdeten oder gar vergaßen.

Wann das war gewesen war? Cam sah sich unvermittelt wieder in einem ihrer vielen Schlafzimmer – und sträubte sich heftig gegen diese Erinnerung. Lytas Traum hallte noch in ihm nach. Er glaubte Stardust Nr. 5 wahrzunehmen, Lytas Atem zu spüren, ihre Hände auf seinen nackten Schultern – und schrie gellend auf, anders wusste er sich nicht zu helfen. Hinter ihm stand Cassandra.

Seine Sehnsucht zerplatzte wie eine schillernde Seifenblase.

Nein!

Cameron starrte zu den Sternen hinaus. Sie erschienen ihm mit einem Mal kalt und bedrohlich. Wie nahe mochte die HALUTA VII der Sphäre sein?

Jasper Coles Stimme hing plötzlich in der Luft. »Cam, ich nehme an, du vermisst mich. Ich bin in der Zentrale. Wir haben ein Schiff geortet und erwarten in Kürze Kontakt. Ich kann dabei eine Menge lernen. Entschuldige, dass du allein frühstücken musst.«

»Schon gut«, murmelte Cameron. Ihm wurde gar nicht bewusst, dass Jazz ihn nicht hören konnte. Die Verbindung war einseitig gewesen.

Es gab Kontakt? Womöglich zur Yodor-Sphäre?

Er sprang so abrupt auf, dass er die Teekanne umstieß. Der noch heiße Earl Grey ergoss sich auf den Boden, aber darauf achtete Cameron schon nicht mehr. Er musste zu Tolot und Jasper Cole, denn es ging um ihn und um die Schattenhand. Er würde nicht mehr zum Spielball anderer werden ...

Mein Schicksal gehört mir.

Einmal mehr wirbelten seine Überlegungen durcheinander.

Jubel brandet auf. Lyta und er betreten eine riesige Bühne im Herzen von Terrania. Millionen Galaktiker drängen sich im Park und in den angrenzenden Straßenzügen. Die Himmel ist übersät mit Gleitern und Schwebeplattformen.

Lyta fasst nach seiner Hand, ihre Finger zwängen sich zwischen seine, dann reißt sie seinen Arm hoch. »Das Brennende Nichts ist besiegt!«, ruft sie. »Cam wird euch den Bericht präsentieren, auf den ihr sehnsüchtig wartet.«

Der Jubel wird frenetisch.

»Acht Milliarden zweihundertachtundachtzig Follower!«, raunt Lyta ihm zu, die plötzlich Cassandra ist. Sie lächelt, und es sieht nicht freundlich aus.

 

*

 

Cameron Rioz war immer noch aufgewühlt, als er die Zentrale betrat.

Im Zentralholo standen unterschiedliche Ortungsbilder neben eingeblendeten Datenkolonnen, Zahlengruppen und Symbolen.

»Wir bekommen es mit Jülziish zu tun, Cam!«, rief Jasper ihm entgegen. »Sie sind nur zweieinhalb Lichttage entfernt und haben uns vor zwanzig Minuten angemessen. Tut mir leid, dass ich unser gemeinsames Frühstück ...«

Jazz verstummte, weil die Ortung neue Daten bereitstellte.

»Ich hab's bemerkt«, sagte Cameron. »Klar, du hast das Frühstück in deinem Eifer schlicht vergessen.«

Ein vibrierender Gong erklang. Das Holo veränderte die Wiedergabe.

»Ich bleibe am Funk, Tolotos!«, bot Jasper an. »Habe ich die Schaltflächen für die manuelle Funkannahme richtig aufgebaut?«

»Lass es dabei bewenden, Coleos!« Mit dem linken Handlungsarm zeigte Tolot auf das Holo. »Deshalb.«

Ein diskusförmiges Raumschiff war sehr nahe bei der HALUTA materialisiert. Durchmesser knapp über achthundert Meter. Die Ortungsdaten verrieten extrem starke Emissionen.

»Wo ist das Problem?«, drängte Jasper.

»Ein Schlachtschiff der Jülziish«, sagte der Haluter. »Ihr zwei verschwindet besser aus dem Erfassungsbereich der Optik.«

»Aber ... ich ...« Jasper wollte protestieren, doch Tolots Geste schnitt ihm das Wort ab. Ohnehin erloschen die meisten Kontroll- und Schaltflächen in seiner Reichweite und leuchteten in neuer Gruppierung vor dem Haluter wieder auf.

»Die Jülziish werden uns bestimmt nicht angreifen«, argumentierte Cameron.

»Ich muss vermeiden, dass einer von euch beiden identifiziert wird. Riozos, du giltst für die USO als tot, das soll vorerst so bleiben. Und du, Coleos ...«

Der erwartete Anruf kam. Nur wurde der Hyperfunkkontakt von der HALUTA erst mit leichter Verzögerung angenommen.

Cameron hatte da schon nach Jaspers Arm gegriffen und den Freund in den Sichtschutz zweier großer Aggregate gezogen.

Das Abbild eines Jülziish entstand vor Tolot. Der Mann trug eine militärische Uniform, dazu eine von der rechten Schulter zur linken Hüfte verlaufende Schärpe als Insigne eines besonderen Ranges.

»Warum wird mir der Einblick verweigert?« Das klang schroff und ungeduldig.

»Eine bedauerliche Unstimmigkeit in der Übertragung.« Tolot überzeugte sich davon, dass Cameron und Jasper nicht mehr erfasst werden konnten. »In dem Moment sollte die Verbindung korrekt sein. Mit wem habe ich das Vergnügen?«

Der Jülziish drückte den dünnen und ungewöhnlich langen, in blassem Rosa schimmernden Hals ein wenig nach vorne. Das betonte seine wulstige Mundpartie, die nicht am Übergang des Halses in den Rumpf saß, sondern annähernd eine Handspanne höher.

»Kommandant Lümanmül.« Die Stimme klang gewohnt schrill, nahe der Grenze zum Ultraschallbereich. »Mein Patrouillenkreuzer GÜMJÜIZ fliegt im Auftrag der Herrlichkeit von Gatas.«

»Icho Tolot an Bord der HALUTA VII«, gab der Haluter zurück.

Der Jülziish, er gehörte also dem Zweigvolk der Gataser an, legte die Hand demonstrativ auf das von der Schärpe an der Hüfte gehaltene Futteral. Er spreizte die drei Daumen und schloss alle vier Mittelfinger um ein elfenbeinfarbenes Etwas, das gerade weit genug aus dem Futteral ragte.

Cameron konnte die Szene aus der Deckung leidlich gut verfolgen.

Allein in Terrania lebten Zehntausende Jülziish der unterschiedlichsten Volksgruppen. Geduld geschweige denn Abwartenkönnen gehörten nicht zu ihren Stärken, und das galt besonders für Gataser. Das vielfältige Konfliktpotenzial der Jülziish in der Vergangenheit war ausgiebiger Lehrstoff im ersten Semester gewesen. Die Blues, wie die Terraner sie früher wegen ihres blauen Pelzflaums meist genannt hatten, waren das vorherrschende Volk der Eastside.

»Die HALUTA VII nähert sich dem Rand der Sperrzone!« Das klang nicht nur schrill und vorwurfsvoll, sondern anklagend.

»Mein Anflug wurde avisiert«, antwortete Tolot.

Lümanmül zog das elfenbeinfarbene Gebilde aus dem Futteral und hielt es mit ausgestrecktem Arm von sich – ein mit mehreren kleinen Kugeln verdickter Stab. Die Kugeln entfalteten sich zu einem gleißenden Geflecht. Noch während Cameron versuchte, sich über die Struktur klar zu werden, entstand daraus eine flirrende Energiewand.

Eine Machtdemonstration? Höchstwahrscheinlich.

Cam hatte ein solches Energiefeld bislang nie gesehen. Er warf Jasper einen fragenden Blick zu. Wylon Hypertech?, sollte das heißen. Jazz hob nur die Schultern.

»Ich untersage dir die weitere Annäherung!«, schrillte Lümanmül.

»Mit welcher Begründung?«

»Mit meiner Befugnis als Adjutant der Wachflotte. Die Yodor-Sphäre ist Sperrgebiet.«

Die Bildübertragung zeigte ein geschrumpftes Abbild der HALUTA VII. Die vor dem Jülziish flirrende Energiewand wölbte sich dem Kugelraumer entgegen und hüllte ihn ein. In dem Sekundenbruchteil, in dem die Energie scheinbar das Raumschiff berührte, verschwand beides. Fast hätte Cameron aufgeschrien, weil er sich an Shrell und das Brennende Nichts erinnert fühlte.

Glaubte der Jülziish, Icho Tolot einschüchtern zu können? Da schätzte er den Haluter völlig falsch ein. Oder handelte es sich gar nicht um eine Waffe, sondern um ein Transmitterfeld, das Raumschiffe bei unerwünschter Annäherung versetzte? Bruchstückhaftes Wissen, das er irgendwann aufgenommen, aber als für ihn uninteressant eingestuft hatte, verleitete Cameron zur Spekulation.

Wie stand es eigentlich um ES?

Ihm schwirrte der Kopf – das Spektrum seiner Empfindungen in jüngster Zeit reichte von himmelhoch jauchzend bis zu Tode betrübt. Und er hatte beschlossen, seine Aufgabe zu erfüllen, weil nur er sie erfüllen konnte.


4.

Sperrgebiet

 

»Ich bin über das Vektorinverter-Feld und die davon ausgehende Absperrung der Yodor-Sphäre hinreichend informiert«, sagte Icho Tolot in aller Seelenruhe. »Deine optische Warnung mag unbedarfte Raumfahrer erschrecken, die das künstliche Halbraumfeld und seine Wirkungsweise nicht kennen ...«

»Mein Auftrag lautet, ausnahmslos jede verdächtige Annäherung zu verhindern«, fiel Lümanmül dem Haluter ins Wort.

Das Mienenspiel eines Jülziish zu durchschauen, war nie einfach. Ein leichtes Kräuseln der Haut rings um den Halsmund, ein paar unscheinbare Falten am Hals oder an den Kanten des Tellerkopfs, darauf galt es zu achten. Ebenso auf die Bewegung der insgesamt 14 Finger zueinander.

Lümanmül, stellte Icho Tolot fest, ließ sich nicht beeindrucken.

»Ich gelte demnach als verdächtig?«, grollte der Haluter. »Der Wachflotte sollte die Stellungnahme des Wissenschaftsministeriums im Galaktikum bereits vorliegen.«

»Nicht einmal ein Zellaktivatorträger kommt unter den gegebenen Umständen an mir vorbei.«

Tolot horchte auf. »Was für Umstände?«

»Bei allem Respekt, deine HALUTA VII wurde von unseren Patrouillenschiffen an den unterschiedlichsten Positionen angemessen. Das lässt auf einen – wie soll ich sagen? – sehr unruhigen Kurs schließen. Auf die Suche nach Möglichkeiten für ein unerlaubtes Eindringen.«

»Ich kann das erklären.«

»Selbstverständlich«, entgegnete Lümanmül. »Die beste Erklärung lässt sich aus den unredigierten Flugdaten ablesen. Ich gehe davon aus, Icho Tolot, dass du nichts gegen unser routinemäßiges Vorgehen einwenden wirst.«

»Ich habe nichts zu verbergen.«

»Umso besser. Bei jedem ins Sphärenumfeld einfliegenden Schiff prüfen wir Flugroute und Missionsprotokolle. Im Fall der HALUTA VII hätten wir darauf verzichten können, gäbe es nicht diese Verdachtsmomente.«

»Darauf verzichten?« Tolot lachte dröhnend. »Die Genehmigung des Wissenschaftsministeriums ist der Herrlichkeit von Gatas demnach bekannt.«

»So ist es«, bestätigte Lümanmül.

Die Ortung erfasste zwei weitere große Diskusraumer, die soeben wenige Lichtsekunden entfernt erschienen.

»Du bekommst Verstärkung, Lümanmül?«, dröhnte der Haluter. »Dann greif auf die Positronik meines Schiffes zu, bevor sich die gesamte Wachflotte hier einfindet.«

 

*

 

Icho Tolot autorisierte den Zugriff der Jülziish auf die Flugdatenspeicherung der Bordpositronik.

»Die Prüfung läuft«, bestätigte Lümanmül. »Ich muss wohl nicht betonen, dass die HALUTA VII währenddessen keine Flugmanöver unternehmen darf.«

Die Hyperfunkverbindung erlosch.

Jasper Cole kam aus der Deckung hervor. Beide Hände in die Hüfte gestemmt, musterte er die Anzeigen. »Unsere Freunde scheinen alle schweren Waffensysteme feuerbereit zu haben ...«

»Und?«, fragte Tolot.

Cole kniff die Brauen zusammen. »Ach ja, und die Schutzschirme aktiviert.«

»Du trainierst deine schnelle Erfassungsgabe«, lobte der Haluter. »Erkennst du weitere Informationen aus den Messwerten? Die Art und Staffelung der Schirmfelder?«

»Ist das nicht völlig nebensächlich?«, protestierte Cameron Rioz. »Der Gataser handelt nach Vorschrift, er ist keine Bedrohung. Du willst also tatsächlich zu ES, Tolotos? Ich bin klar genug im Kopf, dass ich mir das zusammenreimen kann.«

»Wow, das ist ein Ding«, entfuhr es Jasper Cole. »Mir war das fast schon bewusst.« Er zog Cameron in einer freundschaftlichen Umarmung an sich. »Du mit der Schattenhand, Cam, und dazu ES. Wenn das nicht alle Schwierigkeiten aus dem Weg räumt, dann weiß ich nicht, was ...«

»Langsam, meine Kleinen – und vor allem keine Euphorie«, mahnte Tolot. »Noch besteht keinerlei Kontakt zum Haus von ES. Wie weit die Re-Genese der Superintelligenz vorangeschritten ist, was sich in hundertfünfzig Jahren verändert hat, das weiß niemand.«

»Das Haus von ES?«, wiederholte Cameron. »Soweit ich mich entsinne, handelt es sich um ein großes Raumschiff.«

»Die RAS TSCHUBAI«, sagte Tolot. »Ursprünglich ein Trägerschiff für intergalaktische Distanzen, nun ein Teil des Hauses in der Yodor-Sphäre.«

»Die ziemlich groß ist, nehme ich an.«

»Das Gebiet durchmisst gut fünfhundert Lichtjahre. Wenn das als groß gilt: ja.«

»Ganz nett.« Jasper Cole schnalzte mit der Zunge. »Da dürfte einiges an Sonnensystemen zusammenkommen.«

»Etwa vierzigtausend«, bestätigte der Haluter.

»Besiedelte ...?«

»Die Region unterscheidet sich wenig von ihrem Umfeld. Viele Planeten sind von Jülziish bewohnt, wobei den Hauptanteil die Oszyrii stellen, die hier immer heimisch waren. Andere Welten wurden von Galaktikern besiedelt.«

»Folglich sollte ein ziemlicher Schiffsverkehr herrschen: raus aus der Sphäre, rein in die Sphäre.« Jasper kratzte sich am Kopf. »Die Wachflotte kann unmöglich jedes Schiff aufbringen ...«

»Die Sphäre ist abgeriegelt, Jazz!«, wandte Cameron ein. »Ich muss lediglich die richtigen Schubladen in meinem Kopf aufbekommen, sonst wirbelt vieles nur durcheinander.«

»Ich hab's vor ein paar Tagen schon vorhergesagt: Du kriegst bald alles wieder auf die Reihe, Cam.« Jasper grinste übers ganze Gesicht. Das Schmetterlingstattoo flatterte auf seinem Arm. »Wir beide haben das Leben erst vor uns, nichts anderes zählt. Wir bekommen das hin.«

Er fuhr mit den Fingern der linken Hand über den Unterarm. Der Schmetterling klappte die schillernden Flügel zusammen. Holotattoos waren eine hübsche Spielerei, und zu Jasper passte es.

»Es ist gut, große und kleine Freunde zu haben. Das Leben wäre sonst trist.« Mit einem Seufzen schaute Jasper zu Tolot auf. »Wie lange werden wir warten müssen, bis wir in die Sphäre einfliegen können, Tolotos?«

»Das hängt von den Gatasern ab«, antwortete der Haluter. »Aber mit oder ohne sie – ein möglicher Einflug unterliegt anderen Faktoren.«

»Ich bin gespannt darauf!«, rief Cole.

Aus Tolots Rachen drang ein vibrierendes Dröhnen. »Als die ES-Fragmente zusammengeführt wurden, haben Milliarden Bewohner das Angebot genutzt, sich aus der Yodor-Sphäre evakuieren zu lassen – ein verschwindend geringer Anteil der Bevölkerung. Die meisten waren ohnehin der Meinung, an ihrem Leben werde sich nichts ändern. Etliche Zehntausend Galaktiker haben sogar den umgekehrten Weg gewählt.«

»Vermutlich, weil sie sich eine Sensation versprachen.« Cameron seufzte. »Wer hat schon das Glück, in unmittelbarer Nähe von ES zu leben?«

»Glück?« Cole gestikulierte heftig. »Sie sind eingesperrt! Oder liege ich da falsch? Wie ist die Absperrung überhaupt gelöst?«

»Über den Vektorinverter«, antwortete Tolot. »Ein künstliches Halbraumfeld, das die Flugvektoren anfliegender Raumschiffe umkehrt. Egal, auf welche Weise der Einflug versucht wird, ob Transition, Linearflug oder Metagrav. Jedes Raumschiff wird zu seinem Ausgangspunkt zurückversetzt.«

»Und wer es im Normalflug mit Unterlicht versucht, den fangen die Patrouillen der Wachflotte ab«, überlegte Jasper Cole. »Abgesehen davon, wer wäre schon so verrückt, sich auf einen Flug einzulassen, der länger als zweihundertfünfzig Jahre dauern dürfte.«

Cameron führte den Gedanken weiter. »Was haben wir eigentlich vor, Tolotos?«

»Wir werden vom Rand der Sphäre aus Kontakt aufnehmen. Ich bin überzeugt, dass es Möglichkeiten gibt, uns einfliegen zu lassen.«

Jasper blies die Wangen auf.

»Genau«, pflichtete Cameron dem Freund bei. »Die Jülziish werden das nicht dulden.«

Jasper stieß die angehaltene Luft aus. »Stimmt. Dieser Lümanmül hat sogar die Unsterblichen erwähnt. Da könnte ja jeder kommen.«

 

*

 

Wenige Minuten später meldete sich der Kommandant der GÜMJÜIZ erneut. Er stand steif da, die Oberarme an den Körper gezogen, die Unterarme angewinkelt und die Hände geöffnet, als wollte er abwehren oder zugreifen.

»Der Bursche erinnert mich an eine Gottesanbeterin«, raunte Jasper Cole seinem Freund Cameron zu. Beide verfolgten den Anruf über einen Holoschirm im toten Winkel der Optiken. »In dem Café, in dem ich arbeite – gearbeitet habe –, stand ein großes Terrarium mit mehreren dieser betörenden Geschöpfe. Du musst ihnen zusehen, wie sie blitzschnell ihre Beute ...«

Jasper verstummte, als Cameron ihm bedeutete, still zu sein.

»Jede weitere Annäherung der HALUTA VII an die Yodor-Sphäre ist hiermit untersagt«, erklang die schrille Stimme des Jülziish.

»Muss ich mich wiederholen?«, fragte der Haluter überraschend sanft. »Ich bin mit Genehmigung des Wissenschaftsministeriums hier. Mein Schiff darf sich ohne Einschränkungen bewegen.«

»Theoretisch wäre es so«, bestätigte Lümanmül. »Leider war die Genehmigung Anlass für unsere Patrouillen, nach der HALUTA VII Ausschau zu halten. Der Kurs von einem unbewohnten Sonnensystem zum nächsten, zu Dunkelplaneten und Asteroiden ergibt keinen Sinn. Das macht dich verdächtig und ermächtigt mich, dich abzuweisen.«

»Ein lächerlicher Einwand. Ist das alles?«

»Niemand im Galaktikum kann tatsächlich neue Forschungsergebnisse erwarten. Welche Erkenntnis sollte das sein, die ein Heer von Wissenschaftlern, Technikern und Militärs in den grob geschätzt hundertachtzig Jahren seit dem Entstehen der Sphäre nicht längst erbracht hätte?«

»Wie viel verstehst du von Hyperphysik?«

»So viel wie ich als Kommandant eines Patrouillenschiffs benötige.«

»Also gerade genug, um dich mit deinem Schiff nicht in Raum und Zeit zu verlieren«, präzisierte der Haluter. »Ich verrate keine Geheimnisse, wenn ich die starke hyperphysikalische Emission der Yodor-Sphäre anspreche. Dafür ursächlich ist das Vektorinverter-Feld selbst. Ich bin gekommen, um die Auswirkung dieser Strahlung auf nahe Sonnen und deren Planeten zu untersuchen. Es gibt Referenzwerte, aber leider nicht mit der erforderlichen Feinabstimmung. Diese Vergleichsdaten muss ich erarbeiten – dafür bin ich auf markante Sonnenspektren, auf Dunkelwelten und als minimale Vergleichsobjekte auf Asteroiden angewiesen. Du solltest meinen Kurs nach diesen Kriterien beurteilen, Lümanmül.«

Die Jülziish wiegte abschätzend den Tellerkopf. »Die planetenlose gelbe Sonne, die du vor vier Tagen angeflogen hast, steht gut vierhundert Lichtjahre weiter entfernt als das Gros deiner Aufenthalte. Warum diese Sonne? Mehrere nahezu identische Sterne wären für dich besser erreichbar gewesen. Du sagst, es geht um Hyperstrahlung?«

»Fünf- und n-dimensional. Vor allem um Strömungsbereiche innerhalb der übergeordneten Kontinua. Ich habe einen SI-Spürer an Bord, der Messungen hinsichtlich der Re-Genese von ES überhaupt erst definierbar werden lässt.«

»Du willst das Zusammenwachsen der Fragmente dokumentieren? Wieso kommen keine Schiffe des Galaktikums?«

»Weil SI-Spürer schon auf Haluterraumern eingesetzt wurden, um einzelne ES-Fragmente zu suchen. Unsere Schiffe werden immer nur von einem Haluter geflogen, das vermeidet ablenkende ÜBSEF-Konstanten.« Tolot seufzte grollend. »Ein Teil meiner Untersuchungen wird den aktuellen Abstrahlungswerten der Yodor-Sphäre gelten, dafür brauche ich die relative kosmische Nähe des Hauses von ES. Nur so finden wir heraus, ob die Abstrahlungscharakteristik Langzeitgefahren für biologisches Leben haben kann. Jede solche Bedrohung entwickelt sich langsam, fünfzig oder hundert Standardjahre sind bislang kein Kriterium. Meine Messungen sollen erstmals eine mögliche Vorstufe dokumentieren.«

Der Gataser überkreuzte die Arme vor dem Oberkörper. »Was zu sagen war, ist gesagt. Gut. Die GÜMJÜIZ wird dich eskortieren, bis die Yodoren übernehmen und dein Schiff an das Vektorinverter-Feld heranführen. Einzufliegen wird sogar dir aufgrund des Verschlusszustands nicht möglich sein.«

»Es sei denn, ES lädt mich ein«, kommentierte der Haluter.

Lümanmül zuckte bei der Bemerkung zusammen. Für einen Moment schien er Tolot ungläubig anzustarren.

»Du weißt sicherlich, dass das Haus von ES im Fyroriisystem dem Standardkontinuum entrückt ist. Seit rund hundertfünfzig Jahren ist Kontakt weder mit den Hüterinnen noch mit der Superintelligenz möglich. Erwarte also nicht zu viel.«

 

*

 

Das Patrouillenschiff und die HALUTA VII gingen gemeinsam in den Linearflug. Die anderen Diskusraumer hatten sich schon mit unbekanntem Ziel entfernt.

»Was hat es tatsächlich mit unserem Anflug auf sich?«, wollte Cameron Rioz wissen. »Ich verstehe wenig bis gar nichts von Hyperphysik, aber was du dem Gataser erklärt hast, klingt für mich bestenfalls nach der halben Wahrheit.«

»Nicht einmal das«, antwortete der Haluter. »In der Hinsicht beherzige ich eine alte Weisheit der Kosmischen Händler: Das Nichts hat Augen, die sehen, und Ohren, die hören, also hüte deine Geschäfte sogar im Weltraum.«

»Das könnte über Wylon Hypertech getextet sein!«, meinte Jasper Cole.

»Es geht um unsere Sicherheit«, sagte Tolot. »Der Schlingerkurs der HALUTA soll den Eindruck eines realen Forschungsflugs durch die Galaxis vermitteln. Mir liegt nichts an einer besonderen Aufmerksamkeit neugieriger USO-Agenten. Außerdem haben die zusätzlichen Tage Rekonvaleszenz Riozos gutgetan. Der Schattenhand ebenfalls.«

Cameron hob die rechte Hand, ballte sie zur Faust, spreizte die Finger wieder. »Sie ist schon merklich nachgedunkelt. Wenn ich daran denke, dass Reginald Bull sich die Schwärze wie einen Gummihandschuh abgezogen und sie mir wie eine Lache flüssiger Finsternis übergeben hat.« Er atmete tief durch. »Mit Zornesfunken kann ich leider noch nicht dienen.«

»Willst du erst noch auf die nächste Zelldusche warten?« Jasper grinste breit.

»Ihr beide glaubt, dass in der Sphäre ein Physiotron verfügbar ist?«, fragte Cameron. »ES war in Fragmente zerteilt, also woher sollte das Gerät gekommen sein? Niemand wird so etwas einfach aus dem Ärmel schütteln. Wir sind uns einig, dass die Anomalien auf Terra und Luna gelöscht werden müssen, aber weder die Schattenhand allein noch ...«

»Priorität hat das Brennende Nichts in Neu-Atlantis!«, rief Jasper.

»Mir ist die Reihenfolge völlig klar«, gab Cameron gereizt zurück. »Am besten wäre es, Terra und Luna gleichzeitig zu löschen.«

Jasper Cole schüttelte den Kopf. »Der Mond nicht sofort. Du weißt schon noch, dass Reginald Bull auf verlorenem Posten kämpft? Also müssen wir die Anomalie auf dem Mond als Schnellreisepunkt für eine Expedition nach 5-5-5 nutzen. Du musst mit der Schattenhand einen Einsatztrupp in die Agolei bringen, der Bull beisteht.«

»Muss ich das? Und die Welt retten? Ja? Gibt es da eine vorgeschriebene Reihenfolge? Und was, wenn ich dabei hops gehe?« Cameron starrte seine verfärbte Hand an, als könnte er sie irgendwie beeinflussen. »Aber jetzt mal im Ernst, Tolotos: Gibt es ein Physiotron in der Eastside? Ja oder nein?«

»Die Suche im Haus von ES zu beginnen, liegt nahe«, antwortete der Haluter. »Zumindest eine große Menge an Vitalenergie ist zu erwarten.«

»Du rechnest mit der Dankbarkeit der Superintelligenz.« Cameron griff sich mit beiden Händen an den Hals. »Sicher, du kennst ES. Aber Dankbarkeit von einem Überwesen zu erwarten, das seit einem Menschenalter in Was-weiß-ich-für-einem-Heilschlaf liegt ...«

»ES ist nicht nur ein Überwesen. Wie gut ist dein Wissensstand zu dem Thema?«

»Nicht besonders, fürchte ich.«

»ES war wie ein verhinderter Elter«, warf Jasper Cole ein. »Das habe ich vor Jahren aufgeschnappt. War eine Bemerkung meines ... Dads.«

»Nach eineinhalb Jahrhunderten ist die Superintelligenz vielleicht schon teilweise wiederhergestellt«, fuhr Icho Tolot fort. »Ich werde ES um einen Gefallen bitten, schlechter als nein kann die Antwort nicht lauten. Einige Personen sind in das Vorhaben eingeweiht. Mit Homer G. Adams habe ich über die nötigen Schritte gesprochen.«

»Wie war das eben mit der großen Menge an Vitalenergie?«, fasste Cameron nach. »Für mich klang das so, dass ES einen Teil seines ... seiner eigenen Lebensenergie abgeben soll. Aber wie ...?«

Die Positronik kündete das Ende der Linearetappe an.

Gleich darauf fiel die HALUTA VII in den Normalraum zurück. Die Außenbeobachtung zeigte ein berauschendes Farbenspiel.

 

*

 

Zwei Kobraraumer der Yodoren, ästhetisch schlanke, S-förmige Raumschiffe, warteten nahe des Austrittspunkts der HALUTA und der GÜMJÜIZ. Ein Yodore meldete sich.

Weder Cameron Rioz noch Jasper Cole hatten je eines dieser Wesen leibhaftig gesehen, die im Auftrag der Kosmokratin Mu Sargai frühzeitig mit Bauarbeiten in der Yodor-Sphäre befasst gewesen waren.

Der Yodore stellte sich als Lorym Schönstern vor. Sein Kopf war mit einer Mähne aus schwarzem und grauem Haar überwuchert, der Körper bis auf wenige von fahlem Flaum überzogene Stellen kahl. Acht Gliedmaßen, jedes mit zwei Gelenken versehen, machten dieses Wesen zweifellos zu einem geschickten Kletterkünstler. Vier große glänzende Augen, zwei an der Vorderseite des Kopfes, zwei an den Schläfen, vervollständigten den Eindruck einer arachnoiden Intelligenz.

»Wir begrüßen dich, Icho Tolot. Dein Name und deine Funktion sind uns bekannt, Lümanmül hat uns informiert. Benötigst du Unterstützung? Eine besondere Position, zu der wir dich geleiten können?«

»Gibt es Bereiche, in denen sich die Sphäre womöglich schon verändert? Bislang kann niemand sagen, wie schnell sich die Re-Genese der Superintelligenz vollzieht. Poly-chronale Erscheinungen sind deshalb nicht auszuschließen.«

»Uns sind keine Veränderungen bekannt.«

»Dann bringt mich für meine Messungen so nahe wie möglich an die Sphäre heran. Und zieht euch anschließend bitte auf größere Distanz zurück. Ich setze extrem empfindliche Geräte ein. Die Nähe fremder Schiffe und ihrer Besatzungen würde die Auswertung stark beeinträchtigen.«


5.

Kontaktaufnahme

 

Kurze Zeit später stand die HALUTA VII nurmehr wenige Lichtminuten vor der Sphäre. Das Schiff trieb mit geringer relativer Restgeschwindigkeit dahin. Genauer war der Wert nicht zu ermitteln, denn die Ortungen zeigten für die sinnverwirrend schillernde Sphäre nur indifferente Werte.

»Das Ende der Welt, wie wir sie kennen – oder ihr Anfang?« Cameron Rioz schaute kopfschüttelnd auf die Wiedergabe der Außenbeobachtung.

Der Weltraum schimmerte in einem irrealen blaugoldenen Ton, der nach allen Seiten scheinbar bis in die Unendlichkeit reichte. Die Sterne verwischten sich wie hinter diffus dahintreibende Nebelschwaden, wurden wieder sichtbar, manchmal scheinbar zum Greifen nah. Zeitweise intensivierte sich das Blaugold und irisierte geradezu.

»Schön«, sagte Cameron zögernd. »Aber ebenso bedrohlich. Ich kann mich nicht entscheiden, was davon zutrifft. Oder doch? Je länger ich mich darauf konzentriere, desto beruhigender wirkt es auf mich.«

»Versuchen wir doch einfach, einzufliegen«, drängte Jasper Cole. »Was kann uns schon zustoßen, außer dass wir hierher zurückfallen? Das da vor uns ist wenigstens kein Brennendes Nichts.«

Cameron war anzusehen, dass er die Bemerkung unpassend fand. Aber weder er noch der Haluter reagierten darauf

»Die größte schillernde Seifenblase platzt, sobald jemand sie berührt«, beharrte Jasper. »Wir müssen es einfach versuchen.«

»Das haben etliche vor uns getan und sind gescheitert«, sagte Tolot.

»Wofür gibt es dann die Wachflotte? Wo niemand eindringen kann, braucht es keinen zusätzlichen Schutz.«

»Was ist eigentlich los mit dir, Jazz?« Cameron seufzte. »Raumkoller?«

»Fragt das der Kosmopsychologe?«

»Und wenn es so wäre?«

Jasper grinste breit. »Ich habe es satt, dass nichts geschieht. Tolotos setzte sogar die Optiken ein, die sowieso nicht liefern können. Warum fliegen wir nicht einfach los?«

»Weil es vergebliche Mühe wäre.« Der Haluter ließ von seiner Arbeit an Sensoren und Ortungen nicht ab. »Mit einem hast du recht, Coleos: Das Haus von ES ist zweihundertfünfzig Lichtjahre entfernt; von unserer Position aus können wir die RAS TSCHUBAI und alles drum herum noch gar nicht erkennen.«

»Abgesehen davon wird der Sphärenschimmer jede optische Vergrößerung verzerren«, vermutete Cameron. »Das ist ein ähnliches Phänomen wie flirrende erhitzte Luft. Im Detail wird alles unruhig.«

»Fünfdimensionale Einflüsse wirken sich aus«, sagte der Haluter. »Wir wissen nicht, was im Umfeld der ES-Fragmente geschieht. Jedenfalls lassen Verzerrungen des Raum-Zeit-Gefüges die gewohnten Scans ins Leere laufen.«

Jasper Cole lachte auf. »Was ist eigentlich mit den Yodoren? Fliegen ihre Schiffe nur hier draußen? Da Planeten in der Sphäre bewohnt sind, muss es Funkkontakt geben.«

»Den gibt es nicht. Aber das spielt keine Rolle, die HALUTA hat ohnehin Besseres zu bieten.«

»Gibt es nicht? Das gibt's nicht«, brummelte Jasper vor sich hin, ohne auf Tolots Zusatz eingehen. Er schwang sich in den angepassten Kontursessel und baute hastig mehrere Holoschaltflächen auf.

»Jazz, du kannst nicht einfach schalten und walten, als wäre das dein Schiff«, protestierte Cameron.

»Doch.«

Tolot wandte sich kurz zu den beiden um. »Coleos, was hast du vor?«, dröhnte die Stimme des Haluters durch die Zentrale.

»Ich suche eine Reaktion in der Sphäre. Schließlich habe ich gelernt, mit dem Funk umzugehen.«

»Ja«, sagte Tolot nur. Und zu Cameron, der seinen Freund zurückhalten wollte, sagte er. »Lass ihn hantieren, Riozos, er muss noch viel lernen.«

Wenige Minuten vergingen, dann wurde Jasper Cole unruhig.

»Nichts?«, fragte Tolot. »Du machst etwas falsch.«

»Und du klingst wie meine Eltern – früher.«

»Im Moment musst du dich damit abfinden. Ich habe den Superintelligenzen-Spürer vorbereitet, der erweiterte Kantor-Sextant braucht meine volle Aufmerksamkeit.«

 

*

 

»Alles vergebliche Mühe«, stellte Cameron Rioz gähnend fest.

Der 2. November war bereits angebrochen. Cameron hatte sich erst spät in der Nacht zurückgezogen und zu allem Überfluss schlecht geschlafen. Das Frühstück hatte er mehr oder weniger bewusst ignoriert und, ohne zu zögern, Icho Tolot dort aufgesucht, wo er und Jasper Cole ihn wenige Stunden zuvor verlassen hatten, im Bereich des SI-Spürers.

Jasper kam unmittelbar nach Cameron. »Alle gut geschlafen?«, fragte er mit einer Fröhlichkeit, als begrüßte er die ersten Morgengäste in seinem Café mit einem extra starken Muntermacher-Kaffee. »Das wird bestimmt ein guter Tag.«

Ohne eine Antwort abzuwarten, bestürmte er den Haluter: »Was ist mit dem Hyperfunk, haben wir Antworten erhalten?«

»Keine Reaktion im gesamten Frequenzbereich. Es ist nicht einmal erkennbar, was mit unseren Sendungen geschieht. Aber damit war zu rechnen.«

»Gut. Akzeptiert. Leider. Wie geht es weiter?«

Immer neue Holos bauten sich vor Tolot auf. Zahlenkolonnen. Grafiken. Bizarre Kurven. Keiner der beiden jungen Terraner kam damit klar. Der Ablauf erschien ihnen einfach zu schnell und unübersichtlich.

»Es ist vergebliche Mühe«, brachte der Haluter endlich hervor. »Der Superintelligenzen-Spürer ist für mich das Mittel der Wahl, um bis ins Haus von ES durchzudringen. Zudem ist meine Anlage die aus einem Forschungsprojekt initiierte Weiterentwicklung. Der SI-Spürer ortet die Resonanz bestimmter sechsdimensionaler Impulse im fünfdimensionalen Bereich sehr präzise. Vor allem, wenn ich das Gerät wie momentan gepulst einsetze.«

»Du sprichst von der Suche nach der ÜBSEF-Konstante lebender Wesen?«, fragte Cameron.

»Aber ES antwortet nicht«, sagte Jasper.

»Ich erwarte keine Antwort der Fragmente. Die Pulsierung gruppiert die Tasterimpulse mittels mathematischer Formeln zu einer Botschaft an die Bewohner des Hauses von ES.«

»So wie Morsezeichen? Dieses uralte terranische System? Kurz-kurz-kurz lang-lang-lang kurz-kurz-kurz, das hat mir unser Wylon-Robotkindermädchen in der Früherziehung beigebracht. Ein Spiel, dachte ich.«

»Mit durchaus ernstem Hintergrund.«

»Hier also Sextadim-Morse«, sagte Jasper Cole.

»Das ist sehr vereinfacht ausgedrückt«, bestätigte Tolot. »Allerdings werden die Hüterinnen die Symbole verstehen.«

»Hüterinnen?« Jasper warf Cameron einen fast schon flehenden Blick zu. »Weißt du, was gemeint ist, Cam? Manchmal fürchte ich, dass unsere Welt zu groß und unüberschaubar geworden ist. Das Wissen passt in Speicher, aber hier ...?« Er klopfte sich mit den Fingerspitzen an die Stirn. »Vielleicht ist mein Dad doch nicht so fies. Oft hat er davon geredet, dass schon Kleinkinder ausgiebige Hypnoschulungen erhalten müssten. Aber seine Methoden ...«

»Ich habe von den Hüterinnen gehört«, fiel Cameron dem Freund ins Wort, »aber ich bringe das nicht mehr zusammen. Eine von ihnen, glaube ich, ist Farye Sepheroa-Rhodan, Perry Rhodans Enkelin. Und, na ja, ist schon länger her ...«

»Ich bewundere Roboter«, sagte Jasper Cole. »Im Gegensatz zu uns Menschen sind sie nie abgelenkt und vergessen nichts.«

 

*

 

Zweimal kurz nacheinander zeichnete der SI-Spürer schwache sechsdimensionale Impulse auf. Obwohl sie jeweils nur wenige Sekunden anhielten und in ihrer Struktur grundverschieden wirkten, schätzte der Haluter sie als Reaktion auf seine Bemühungen ein.

»Etwas oder jemand hat unsere Sendung empfangen und antwortet darauf«, stellte er fest. »Es ist leider unmöglich, den Ausgangspunkt zu erkennen.«

»Sind Yodoren oder Jülziish in der Nähe?«, wollte Cameron wissen.

»Die Ortung zeigt nichts an.« Jasper war schon wieder im Begriff, sich in das Geschehen einzubringen. »Da ist bestenfalls ein verwischter Hauch, schwer zu definieren. Tolotos, ich brauche Unterstützung.«

Die Überlagerung der Ortung und der optischen Erfassung ließ ein verstärktes Flirren im blaugoldenen Wall erkennen.

»Das erinnert mich an konzentrisch auseinanderlaufende Wellen«, sagte Cameron. »Ungefähr so, als hätte jemand einen Stein ins Wasser geworfen.«

»Wer?«, fragte Jasper.

»Wir.« Tolots Aufmerksamkeit pendelte zwischen dem SI-Spürer und den zugeschalteten Ortungsmodi. Ob mehrdimensionales Energieniveau, Hyperfunkpeilung oder die optische Darstellung im Bereich des sichtbaren Lichts: Jede Messung zeigte Veränderungen, und sie waren nahezu deckungsgleich.

Das Vektorinverter-Feld geriet in Aufruhr. Ein mehrere Kilometer durchmessender Wirbel entstand. Hatte man zunächst von einem sinnverwirrenden, aber dennoch meditativ beruhigend wirkenden Blaugold sprechen können, wurden die Farben nun intensiver – und trennten sich wie in einer Zentrifuge.

Das Blau strebte nach außen, der im Kern des Wirbels zurückbleibende Goldton pulsierte. Optisch sah es aus, als wüchse eine Ausbuchtung in der Sphärenwand.

»Dieses Pulsieren – ist das Sextadim-Morsecode, eine Antwort?«, fragte Jasper Cole.

»Auf jeden Fall sechsdimensionale Energie ...«

Was immer Tolot noch hatte sagen wollen, er sprach es nicht mehr aus. Die überlichtschnelle Ortung zeigte einen sich gedankenschnell potenzierenden Anteil sechsdimensionaler Energie. Der Wirbel brach auf, die freigesetzte Energie schlug wie ein gewaltiger Tsunami über der HALUTA zusammen.

 

*

 

Ich lebe.

Das ist eine unnötige Feststellung. Ich verstehe nicht, wieso ich überhaupt auf diesen Gedanken komme.

Wer bin ich?

Frage ich mich das? Oder will das jemand von mir wissen? Ich bin Cameron Rioz, Terraner, 22 Jahre alt. Einziger Sohn des Xenosoziologen Arlo Rodriguez und der Botanikerin Rita Rioz. Aufgewachsen im mondänen Stadtteil Atlan Village. Aber da bin ich nicht mehr, das spüre ich – auch wenn ich nicht weiß, wo ich mich befinde. Ich fühle mich seltsam, ich schlafe nicht, bin auch nicht wach. Oder doch? Ich schlage die Augen auf und blicke geradewegs in ein massiges schwarzes Gesicht. Drei große rote Augen taxieren mich.

Das ist Icho Tolot. Ich bin an Bord seines Raumschiffs. Wir sind hier, in der Eastside, in der Nähe von ES – richtig: der ES-Fragmente.

Was wir wollen?

Zugriff auf ein Physiotron. Ich brauche eine Zelldusche, muss die Schattenhand neu aufladen. Und dann noch einmal, weil zwei Anomalien unaufhaltsam Terra und Luna auslöschen. Vielleicht überlebe ich das alles nicht. Oder mein Körper wehrt sich dagegen, aber dann werde ich ebenfalls sterben.

Habe ich eine Wahl?

Siedend heiß durchfährt es mich. »Wer will das wissen?« Ich erschrecke über die eigene Stimme. Sie klingt fremd.

Was rede ich mir da ein?

Ich sehe einen Medoscanner in Tolots Hand. Er streicht mit dem Gerät über mein Gesicht und über den Brustkorb abwärts. Sein Schnaufen darf ich hoffentlich als erleichtertes Aufatmen interpretieren.

»Du bist in Ordnung, Riozos«, sagt er. »Coleos ist aus eigener Kraft wieder auf die Beine gekommen.«

Ich horche in mich hinein. Keine Fragen mehr, die ich mir stelle?

Doch, da ist eine, die mir auf der Zunge brennt: »Was ist eigentlich geschehen, Tolotos?«

 

*

 

Wenig später gab es kaum mehr Zweifel daran, dass der Versuch einer Kontaktaufnahme gescheitert war.

»Was immer da über uns hereingebrochen ist, entzieht sich jedem Nachweis«, stellte der Haluter fest. »Eine gepulste sechsdimensionale Front; ich habe keinen zutreffenden Begriff, der den Vorgang verständlich bezeichnen könnte.«

»Es scheint eine Antwort auf unseren Sextadim-Morsecode gewesen zu sein«, meinte Jasper Cole.

»Eine Antwort, eine Waffe, womöglich beides. Ich nenne es eine Reaktion, die jeden weiteren Kontaktversuch unterbinden soll. Der SI-Spürer wurde überlastet, die zusätzlich angebrachten Baugruppen, die es überhaupt erst ermöglichten, ES-Fragmente aufzuspüren, sind zerstört. Das Aggregat erfüllt höchstens noch die Funktion eines einfachen Kantor-Sextanten, der uns hier in keiner Weise weiterhelfen wird.«

»Hocheffizienter Schrott, dem man den Schrott nicht ansieht«, spöttelte Jasper. »Das erinnert mich an die Warnhinweise, die hin und wieder vor abgelegenen Einzelanwesen aufleuchten: Exotischer Hausfreund im Garten – unangemeldete Besucher warten hier.«

»Ein Rauswurf also«, sagte Cameron. »Die seltsamen Fragen ...«, er hatte sofort darüber gesprochen, »... kamen wohl doch nur aus meinem Unterbewusstsein und hatten nichts mit ES oder den Hüterinnen zu tun, schon gar nicht mit deren Interesse an uns.«

»Auf das Schiff hat sich die Energiefront jedenfalls nicht ausgewirkt«, sagte Tolot ernst. »Und ich frage mich, ob Yodoren und Jülziish den Zwischenfall überhaupt registrieren konnten. Wäre es anders ...«

Das Schrillen des Alarms unterbrach den Haluter.

»Äußere Einflussnahme!«, meldete die Hauptpositronik. »Ursache unbekannt.«

Icho Tolot übernahm die Kontrollen. Die optische Wiedergabe zeigte unverändert den blaugoldenen Widerschein der Yodor-Sphäre.

Die grafische Darstellung blendete Messwerte und eine Fülle von Hilfslinien ein. Zweifellos gab es eine Abdrift der HALUTA, das Schiff entfernte sich mit kaum mehr als einigen Dutzend Kilometern in der Sekunde von der Sphäre. Dabei war es keineswegs der Wall, dessen Indifferenz den wachsenden Abstand bewirkte, denn der Winkel zu den nächststehenden Sonnen innerhalb der Sphäre verschob sich. Es bedurfte höchster Präzision, das überhaupt erkennen zu können, doch binnen weniger Augenblicke war die Abweichung hinreichend deutlich.

»Etwas schiebt uns beiseite wie ein lästiges Insekt«, argwöhnte Jasper Cole.

Tolot verlegte die nächsten Messungen in den Bereich des normalen Weltraums. Zwei markante Leuchtfeuer waren zu weit entfernt und nur ungenau einzumessen. Mit den Hypertastern peilte er ein wenige Dutzend Lichtjahre entferntes Doppelsternsystem an. Auch dort zeichnete sich eine zunehmende Winkelverschiebung ab. Die relative Position der HALUTA veränderte sich.

»Ich gehe auf Gegenschub.«

Die Abdrift wurde ausgeglichen. Das Schiff näherte sich wieder der Sphäre an, wenn auch nur für wenige Augenblicke.

»Etwas hält uns auf Distanz«, argwöhnte Cameron. »Vielleicht haben wir es doch mit einer Antwort der ES-Fragmente zu tun. Stimmt das, Tolot? ES soll einen eigenartigen Humor gehabt haben. Wobei: Humor ist individuell, die Summe aus genetischer Grundlage, Umwelt und Erfahrung.«

»Das sagen die, die keinen Humor haben«, widersprach Jasper Cole. »Psychologen.« Eine entschuldigende Geste folgte. »Anwesende ausgenommen.«

Weitere Auswertungen erschienen in den Holos. Eine nicht zu identifizierende Energieform wirkte auf die HALUTA ein.

»Die Wirkung ähnelt der eines Traktor- oder auch Schubstrahlers.«

Tolot leitete eine Vielzahl neuer Messungen ein. Alles lief schnell ab, vieles davon zeitgleich. Aus den Ergebnissen erneuerte Parameter für die Hypertaster ließen schon nach wenigen Minuten mehr erkennen.

»Wir sind nicht gerne gesehen. Was die Hypertaster zeigen, lässt keinen anderen Schluss zu«, sagte Tolot. »Es gab theoretische Überlegungen während der Metagrav-Entwicklung zu ähnlichen Vorgängen. Als würde die Raum-Zeit ›lokal begrenzt‹ verändert, auf der einen Seite gedehnt und auf der anderen leicht zusammengestaucht. Das bewirkt den Beschleunigungseffekt ...«

Ein Ruck. Ein scheinbar flüchtiges, zeitloses Innehalten. Jeder an Bord nahm diesen eigentümlichen Moment wahr.

»Was ist mit der Sphäre?«, rief Jasper Cole entgeistert.

Da war kein blaugoldener Schimmer mehr im Zentralholo, sondern die gewohnte samtene Schwärze, das Meer der Sterne.

»Die Verformung der Raum-Zeit hat sich entspannt«, erkannte Tolot. »Wir wurden ... ja, über mehrere Lichtstunden versetzt. Die Sphäre liegt hinter uns. Die Hypertaster zeigen, dass sich ein zweites Feld aufbaut, eine stärkere Verzerrung. Achtung!«

Diesmal war es deutlich zu spüren.

Cameron Rioz fasste sich in den Nacken und massierte seine Halswirbel. Langsam ließ er den Kopf kreisen.

»Unangenehm«, meinte er. »Vor allem, weil ich nicht darauf gefasst war. Was war das, Tolotos? So stelle ich mir einen Transitionsschock vor. Oder liege ich damit falsch?«

»Es war eine Art Transition«, bestätigte der Haluter. »Ein Sprung über mindestens zwei Lichttage hinweg, von außen initiiert, ohne dass wir etwas daran hätten ändern können.«

Jasper Cole lachte schallend – und verstummte ebenso abrupt. »Ich glaub's nicht!« Er schnippte mit den Fingern der rechten Hand gegen die offene linke Handfläche. »Ich glaub's einfach nicht!«

»Jazz!«, rief Cameron. »Bist du noch bei Sinnen?«

»Ich schon!« Jasper schlug fester auf seine Handfläche. »Mit einem Fingerschnipsen treibt da wer die HALUTA vor sich her. Wie ein Papierkügelchen.«

»Die Botschaft ist klar, ES will keinen Kontakt«, sagte Tolot. »Egal, wie weit die Superintelligenz mittlerweile wiederhergestellt sein mag. Und vor allem, in welchem Maß das, was in der Yodor-Sphäre neu heranwächst, tatsächlich noch dem alten ES entsprechen wird. Es hat viel Substanz verloren, das wissen wir.«

»Und nun?«, fragte Cameron.

Jasper Cole schnippte nicht mehr mit den Fingern, er schlug bereits mit der zur Faust geballten Rechten auf die linke Hand. »Falls das stimmt, falls ES unsere Heimat tatsächlich dem Brennenden Nichts preisgibt ...«

»Wir leben in einer verrückten Zeit!«, stieß Cameron wie eine Verwünschung hervor. »Aber deshalb aufgeben? Was schlägst du vor, Tolotos?«

»Weitersuchen. Wenn nicht hier, dann anderswo. Das Universum ist groß.«

»Uns läuft die Zeit davon. Ein paar Jahre noch, dann wird das Brennende Nichts nicht mehr zu löschen sein.«

Die HALUTA VII beschleunigte. Ihr Kurs lag noch nicht fest, aber der Flugvektor führte von der Yodor-Sphäre weg. Wahrscheinlich war das auch der Grund dafür, dass sich keine weitere Verspannung der Raum-Zeit aufbaute.

Die Kobraraumer der Yodoren blieben verschwunden. Patrouillenraumer der Jülziish standen ebenfalls nicht im Erfassungsbereich der Ortung. Beides deutete darauf hin, dass die Ausbrüche sechsdimensionaler Energie unbemerkt geblieben waren. Icho Tolot wollte sich gerade von Lümanmül verabschieden und dem Gataser ein wenig auf den Zahn fühlen.

Ehe er das in Angriff nehmen konnte, meldete die Positronik jedoch den Eingang einer verschlüsselten Hyperkomnachricht, verstärkt und weitergeleitet über ein nahes Hyperfunkrelais.

Es gab keine Absenderkennung.

Ein Blick auf die Rohdaten ließ den Haluter aufmerken. Offenbar identifizierte sein Planhirn die verwendete Verschlüsselung auf Anhieb. Kein Wunder, denn Tolot kannte den Algorithmus aus seiner Zeit als Liga-Verteidigungsminister.

Der Code für die Entschlüsselung war ihm ebenfalls geläufig. Es handelte sich um seine damals wirksame eigene Kennung.

Das war absurd. Wer im Bereich der Milchstraße konnte diese alten, nirgendwo gespeicherten Codes überhaupt noch kennen?

Die Daten zu entschlüsseln und zu öffnen, war die Angelegenheit von Sekunden.

Ein moduliertes Audiosignal, um mehr handelte es sich nicht. Eine mechanische Stimme nannte ein einziges Wort und ließ einen Koordinatensatz folgen.

»PEGASOS«, lautete das Wort. Nicht mehr und nicht weniger.

Und die Koordinaten gehörten in die galaktische Westside, exakt 49.045 Lichtjahre entfernt. Tolot kannte die Position, sie stand für einen der vielen vorgeplanten Stopps auf der vermeintlichen Forschungsmission der HALUTA VII.

Das waren knapp drei Tage Flugzeit, sofern er den Schlingerkurs so weit einkürzte, wie es ihm vertretbar erschien.

»Wir haben ein deutliches neues Ziel!«, verkündete Tolot. »Jemand hat sich große Mühe gemacht und auf meine Vergangenheit zurückgegriffen.«


6.

Flugziel Trishquom

 

Die HALUTA VII war vor zwei Stunden in den Überlichtflug gegangen.

Icho Tolot hatte seitdem mehrfach versucht, den unbekannten Absender der Nachricht herauszufinden. Es war unmöglich.

Jasper Cole kauerte in seinem Kontursessel. Mehr oder weniger lustlos verfolgte er die vielfältigen Kontrollen und Schaubilder. Es gab nichts für ihn zu tun, zumal Tolot keinerlei Anstalten machte, ihm die Abläufe während des Überlichtflugs zu erklären.

»Die Koordinaten bezeichnen das Trishquomsystem«, sagte der Haluter endlich, drehte sich aber sofort wieder dem Hyperfunk zu. Für die beiden jungen Terraner war ersichtlich, dass Tolot etliche Hyperfunkrelais abfragte. In rascher Folge wechselten jedenfalls Koordinatenholos und grafisch stilisierte Funktionsdetails.

»Ich habe nie von diesem System gehört«, kommentierte Jasper. »Ist es irgendwie bedeutend?«

Cameron zuckte ergeben mit den Schultern. Dass Jasper sich mit beiden Händen die Augen bedeckte, sich gleich darauf die Ohren zuhielt und danach den Mund, entlockte ihm ein schiefes Grinsen.

Erst Minuten später wandte sich Tolot von der Hyperfunkstation ab. »Alle Bemühungen laufen ins Leere. Es ist, als wäre nie eine Nachricht an mich gesendet worden. Wer immer dahintersteckt, er hatte nicht nur Zugriff auf meine alten Codes, er hat es ebenso verstanden, seine Spuren zu löschen.«

»Aber du ahnst, wer es gewesen sein könnte?«, fragte Cameron.

»Ich werde es herausfinden. Was immer uns erwartet, es scheint extrem wichtig zu sein, aber nicht brisant. Und nein, Coleos, Trishquom ist nicht bedeutend, sondern abgelegen und für die wenigsten Völker interessant. Der offizielle Katalogeintrag lautet EX-44334. Der einzige Planet ist ein unwirtlicher Gasriese. Das System steht als einer der vorgesehenen Stopps in unserer Flugroute – mehr als wissenschaftliches Interesse kann dem niemand beimessen. Es wird auch nicht auffallen, wenn wir Trishquom vorziehen. Die Yodor-Sphäre wurde ebenfalls erst nachträglich eingefügt, als klar wurde, dass unser Flug nicht nur als Bewährungsauflage für Bonnifer dient und nebenher euch beide schützt, sondern darauf hinausläuft, dir eine Zelldusche zu ermöglichen, Riozos.«

»Du meinst, jemand weiß davon. Von der Zelldusche, meine ich.«

»Warum nicht?«, warf Jasper Cole ein. »Die Nachricht kann nur die Einladung eines Insiders gewesen sein. Und ich glaube zufällig nicht an Zufälle. Das habe ich von ...«

Jazz biss sich auf die Zunge. Trotzdem war deutlich, dass er meinte, das von seinem Vater gelernt zu haben.

»Der Hinweis PEGASOS kann grundsätzlich alles bedeuten«, sagte Tolot. »Der Name eines Raumschiffs. Eine Organisation im Bereich des Galaktikums, die bislang nicht in Erscheinung getreten ist. Ebenso ein einfacher Hinweis auf die altterranische Mythologie.«

»Keine Ahnung«, murmelte Jasper. »Falls es sich nicht um das Sternbild handelt.«

»Wenn ich mich recht entsinne, geht es dabei um ein geflügeltes Pferd«, sagte Cameron. »Mehr bringe ich nicht zusammen. Trotzdem, irgendwo habe ich den Namen erst gehört. Ich muss nur nachdenken.«

»Einer der drei Teilabschnitte des Projekts von San trägt den Namen Pegasos«, fuhr Tolot fort. »Aber die Umsetzung kann keineswegs schon beginnen und wird vermutlich Jahrzehnte auf sich warten lassen. Die galaktischen Völker sind über die Projekte informiert, jedenfalls wurden grobe Aussagen veröffentlicht.«

»Wie für alle nichtmilitärischen Planungen.« Cameron nickte. »Stimmt, ich habe im Zusammenhang mit dem Projekt PHOENIX davon gehört. Aber das alles hat nichts mit Zellforschung, Lebensverlängerung, Vitalenergie, geschweige denn einem Physiotron zu tun. Es wird uns bestimmt nicht weiterhelfen, die beiden verbliebenen Anomalien zu schließen.«

»Irgendwo wirst du damit anfangen, Cam«, sagte Jasper Cole.

»Jedenfalls nicht im Bereich eines Gasriesen.«

»Und wenn der geheimnisvolle Absender unser Problem kennt? Die Nachricht war eine Einladung; ich sehe das genau so wie Tolotos. Hinfliegen, darum kümmern.«

»So einfach? Nichts ist jemals so einfach, das habe ich inzwischen begriffen.«

Jasper grinste breit. »Man muss es sich aber nicht auch noch künstlich schwer machen. Wir fliegen mit Kurs Westside.«

Cameron nickte nachdenklich.

»Ein Sternenreich für eine Zelldusche«, sagte Cameron verhalten. »Ich habe schon zu viel erwartet und wurde jedes Mal enttäuscht. Aber was wären wir Terraner ohne unsere Hoffnungen?«

 

*

 

Der Flug nach Trishquom verlief ereignislos. Icho Tolot nutzte die Zeit, um seine beiden Passagiere weiter in die Bedienung des Schiffes einzuweisen und das Gelernte mit Hypnoschulungen zu ergänzen und zu festigen.

»Das meiste erledigt die Positronik«, stellte Cameron Rioz nach eher verkrampft wirkenden Bemühungen fest, die HALUTA auf einen neuen Etappenkurs zu bringen. »Jazz hat mir da viel voraus. Ich widme mich besser den Ortungen und dem Hyperfunk.«

»Ich habe etliche Übungsstunden mehr als du«, erinnerte Jasper. »Kein Grund für dich, kampflos aufzugeben. Wer eine Space-Jet im Simulator zu Schrott fliegen kann, schafft das auch mit einem Haluterraumer.«

»Ha, ha«, machte Cameron. »Ich bereue schon, dass ich dir davon erzählt habe.«

»Cam, du hast so viel für mich getan, lass dir einfach mal von mir helfen. Und starr nicht jede freie Minute auf deine Hand. Wenn du sie mir geben ... Nein, verdammt, vergiss es! Das war nicht so gemeint. Es gibt niemanden, der das mit deiner Entführung mehr bedauert als ich. Ich will mit der Schattenhand nichts zu tun haben, der ganze Mist, der da passiert ist, stinkt mir gewaltig. Vor allem, dass mein Dad davon phantasiert, eine ganze Armee mit Schattenhänden ausrüsten zu wollen. Ich wäre schon glücklich, wenn du die Anomalien löschen könntest, und dann gib Bull die Hand zurück. Ich will keine Unstimmigkeit zwischen uns, Cam.«

»Schon gut.« Cameron vergrub beide Hände in den Taschen seiner Bordkombi und ging unruhig durch die Zentrale. Zehn Schritt hin, zehn zurück. Erst nach einigen Minuten hielt er inne.

»Warum?«, fragte er heiser. »Hat einer von euch eine Ahnung, weshalb das alles so läuft? Warum dieses verdammte Raumschiff mit Shrell und Bonnifer jahrzehntelang unbehelligt auf dem Raumhafen stehen konnte. Wieso nicht auf Olymp, Arkon oder Gatas?«

»Falls es eine Antwort darauf gibt, Riozos, werden wir sie finden«, versprach der Haluter.

»Klar«, sagte Jasper.

Cameron nickte nur.

»Um eure Wünsche wenigstens im Kleinen zu erfüllen«, fuhr Tolot fort, »in knapp sieben Stunden erfolgt der nächste Orientierungsaustritt. Dann überlasse ich Coleos die Steuerung, diesmal keine Simulation. Und Riozos wird sich an der Ortung beweisen dürfen.«

 

*

 

Die Nacht war mit wenig mehr als vier Stunden Schlaf zu kurz gewesen. Cameron fühlte sich aber nicht allein deshalb matt und ziemlich benommen, er hatte vielmehr das schwindelerregende Gefühl, dass Lyta bei ihm gewesen war.

Verstohlen wischte er sich Tränen aus den Augenwinkeln, während er hinter Jazz die Zentrale betrat.

»Sieht aus, als wären wir hundert Lichtjahre zu früh dran.« Jasper Cole lachte beim Blick auf die Holos. »Noch im Überlichtflug, umso besser.«

Zwei Minuten später saß er in »seinem« Kommandosessel und aktivierte die ersten Kontrollflächen. Er hatte jedoch Schwierigkeiten, die Verlaufskontrollen aufzubauen.

»Nicht so übereilt, Coleos«, tadelte der Haluter. »Du bekommst deine Chance, aber erst wieder im Normalraum. Zwischen den Dimensionen zu stranden wäre für uns alle nicht angenehm.«

Minuten später verschwamm die Bildwiedergabe im Holo und wich dem gewohnten Anblick der Sterne. Ein Roter Riese stand querab.

»Drei Planeten, taube Felsbrocken. Also nichts, was es wert wäre, ausgebeutet zu werden«, erläuterte Tolot. »Coleos, du erhältst soeben die Koordinaten der äußeren Welt. Bring die HALUTA auf Anflugkurs.«

Eine Weile schwieg Jasper.

»Das Ziel steht hinter uns«, stellte er endlich überrascht fest, aber es klang eher wie eine Frage. »So ganz eindeutig ist die Datentransponierung nicht.«

»Angezeigt wird nicht nur der dreidimensionale Bereich.«

Jasper Cole nickte zögernd. »Der Zeitfaktor, ja. Restgeschwindigkeit, Beschleunigung und so weiter. Ich war darauf vorbereitet, das Schiff auf geradem Kurs zu beschleunigen, nicht mit einem Schwenk um beinahe hundertfünfzig Grad ...«

»Schaffst du es?«

»Auf jeden Fall.«

Die HALUTA folgte noch minutenlang dem eingeschlagenen Kurs, dann wich sie langsam und in ruckartigen Manövern davon ab. Dass sie zugleich höher über die Ekliptik aufstieg und letztlich weit über den Zielplaneten hinwegfliegen würde, fiel Jasper erst nach mehreren Lichtminuten auf. Verbissen, beinahe schon verkrampft, bemühte er sich um eine Korrektur.

»Für jemanden, der nie zuvor ein Raumschiff gesteuert hat, machst du dich ausnehmend gut«, lobte Tolot. »Nicht nur bei den Simulationen. Du hast auf jeden Fall Talent. Oder fließt tatsächlich Raumfahrerblut in deinen Adern?«

»Ein Psychologe würde fragen, ob nahe Verwandte entsprechende Positionen innehaben«, wandte Cameron ein.

»Ich wüsste niemanden«, sagte Jasper. »Aber als Sohn des Vizepräsidenten von Wylon Hypertech bin ich mit modernster, teils experimenteller Technik aufgewachsen. Da gab es zu Hause oft Anwendungsholos, Trainingsprogramme für Schiffsumbauten oder Roboter. Ich durfte vieles sehen.«

»Dein Vater wollte dich dafür interessieren. Damit du eines Tags in seine Fußstapfen trittst«, vermutete Cameron.

»Vielleicht.« Jasper winkte ab. »Nichts davon war geheim. Und von Waffen gab es überhaupt nichts zu sehen. Sonst hätte ich es bestimmt nicht so lange ausgehalten.«

»Du bist gefördert worden und hast einiges von deinem Vater geerbt.« Tolot achtete auf jede Handbewegung seines Schützlings. »Gut so, du liegst einigermaßen auf Kurs. Warum hast du eigentlich keine Karriere an Bord eines Raumschiffs angestrebt und ein entsprechendes Studium begonnen?«

Jasper reagierte nicht auf die Frage. »Ich werde in ziemlich genau fünf Minuten mit dem Bremsmanöver beginnen. Soll ich versuchen, die HALUTA in einen Orbit zu bringen?«

»Darauf bist du noch nicht vorbereitet. Warum hast du nicht studiert, Coleos?«, fasste Tolot nach.

»Ich weiß nicht so recht.« Jasper räusperte sich. »Eine verpasste Gelegenheit, wie das eben so ist, und dann die nächste ...« Seine Stimme klang mit einem Mal kratzig. »... na ja, Probleme halt, es war einfach so.«

»Ist schon in Ordnung, Coleos. Niemand macht dir einen Vorwurf daraus. Du lässt immer mal wieder deine Befähigung durchblitzen. Eine gewisse Begabung ist nicht zu leugnen, und mit Wylon-Prallfeldgeneratoren scheinst du aufgewachsen zu sein.«

Jasper legte die Stirn in Falten, als verstünde er nicht sofort, worauf der Haluter anspielte. Dann verzog er missmutig das Gesicht.

»Genau das meine ich«, bekräftigte Tolot. »Als Wylon-Techniker getarnt bist du zu einigem fähig. Ich frage mich, ob du tatsächlich nie darüber nachgedacht hast, in die Solare Flotte einzutreten oder dich sogar für die Liga-Flotte zu bewerben.«

»Hm ... eigentlich ...«

Jaspers Schaltungen wurden fahriger und unkonzentriert. Seine unruhigen Kopfbewegungen verrieten, dass er ins Nachdenken geraten war.

»Das war mehr als genug fürs erste Mal«, sagte Tolot. »Geh auf Autopilot, ich programmiere die nächste Überlichtetappe. Wir haben noch drei Zwischenstationen bis Trishquom.«

 

*

 

»Was erwartet uns am Ziel?«, fragte der Haluter eine halbe Stunde vor dem Ende der letzten Etappe.

Stillschweigen. Schulterzucken.

»Eben weil wir es nicht wissen, weise ich euch beiden ausschließlich die Ortung zu. Riozos hat dabei Vorrang. Du, Coleos, unterstützt ihn nur, falls es erforderlich wird.«

Cameron hatte bei einem der Zwischenstopps noch einmal versucht, das Schiff auf neuen Kurs zu bringen, nach einer Weile aber an Jazz abgegeben und sich frustriert zurückgezogen. Tolot hatte ihn deshalb an die Ortung beordert.

Wenige Minuten vor dem erneuten Übertritt in den Hyperraum hatte Cam dann überraschend ein Raumschiff in wenigen Lichttagen Entfernung aufgespürt. Nach Masse- und Energiewerten zu schließen, handelte es sich um einen größeren Mehandorfrachter. Der Erfolg hatte ihn einigermaßen mit sich versöhnt.

Und nun, endlich, würde sich erweisen, was die geheimnisvolle Nachricht bedeutete. Die Anspannung war greifbar, als die HALUTA VII am frühen Abend des dritten Flugtags das Trishquomsystem erreichte.

»Allem Anschein nach keine Schiffsbewegungen!«, meldete Cameron nach der ersten Schnelldurchsicht. Wobei ihm bewusst war, dass die Hauptpositronik bereits Alarm geschlagen hätte, wäre es anders gewesen. Er war gefordert und war es zugleich nicht, weil der Bordrechner im Hintergrund wachte.

»Ich lasse den Detailscan laufen: Energie-, Masse- und Funkortung. Die Sonne ist ein Roter Riese, Spektralklasse K5, Leuchtkraftklasse III, ziemlich genau 1,22-fache Masse unserer Heimatsonne.« Augenblicke später ergänzte er: »Trishquom hat den zweiundvierzigfachen Durchmesser von Sol, Leuchtkraft hundertzehnmal so hell. Damit dürfte Trishquom dem Hauptstern der Aldebaran-Doppelsonne sehr ähnlich sein.«

Jasper Cole pfiff durch die Zähne. »Respekt, Cam, das hätte ich nicht hinbekommen. Jeder an den Platz, an den er gehört. Sollten wir jemals in die Verlegenheit geraten, fliege ich, während du dich um den großen Rest kümmerst.«

Der einzige Planet, Trishquom I, erwies sich als blassgelber Gasriese mit dem eineinhalbfachen Durchmesser des solaren Jupiters. Er umkreiste die Sonne im Abstand von 57 Astronomischen Einheiten, also außerhalb der habitablen Zone.

»8.527.080.000 Kilometer«, stellte Cameron fest, als machte es ihm plötzlich Freude, die Zahl auszusprechen. »Der Orbit scheint nahezu kreisförmig zu sein.«

»Jemand will uns hier treffen«, sagte Jasper. »Die Frage ist nur, sind wir zu früh dran, zu spät? Aber womöglich steht hier schon irgendwo ein Raumschiff. Nimm dir die Sonnenkorona vor, Cam!«

»Die Koordinaten ...«, sagte Cameron unvermittelt, schwieg aber wieder.

»Was ist mit den Koordinaten?«, fasste Jasper kurz darauf nach. »Tolotos, Cam, lasst mich nicht unwissend sterben.«

»Riozos, was hast du herausgefunden? Egal, wie richtig oder falsch es ist, heraus mit der Sprache!«

Cameron bedachte den Haluter mit einem forschenden Blick. »Du weißt bereits mehr, als du zugibst, Tolotos«, stellte er fest. »Ich sehe es dir nicht an, dazu gibst du dich zu unbewegt. Du stellst mich auf die Probe. Ist es so?«

»Ich versuche, das Beste aus jedem von euch beiden herauszuholen«, raunte der Haluter. »Also, Riozos!«

»Ich habe die Koordinaten eingelesen und den bezeichneten Bereich näher in Augenschein genommen«, sagte Cameron. »Da ist nichts, nur leerer Raum.«

»Ein Raumschiff im Ortungsschutz?«, fragte Jasper.

»Keine Energie. Keine Masse. Nicht einmal ein winziger Felsbrocken. Das Einzige, was mir seltsam vorkommt: Die Koordinaten liegen exakt auf der Umlaufbahn des Gasriesen. Sie bezeichnen die Position, die der Planet vor ziemlich genau drei Tagen innehatte, als Tolotos die Nachricht bekam. Das heißt, die Koordinaten sollten nicht nur auf das System aufmerksam machen, sondern sie bezeichnen den Treffpunkt.«

»Genau das meine ich ebenfalls, Riozos«, bestätigte Tolot. »Das ist sehr gute Arbeit.«

»Eine Schwerkrafthölle, gegen die der Jupiter harmlos sein dürfte. Wer sollte dort auf uns warten?«

»Jemand, der uns sagen wird, welche Version von Pegasos zutrifft«, vermutete Jasper. »Ich bin neugierig genug, dass ich das herausfinden möchte.«

 

*

 

Sowohl auf den Hyperfunkfrequenzen als auch im Normalfunkbereich war nur kosmisches Hintergrundrauschen zu vernehmen. Die Ortungen zeigten nicht das geringste Echo, abgesehen von drei Asteroiden, die schon vor Wochen in den Anziehungsbereich der Sonne geraten waren und sich bald mit neuem Schwung im interstellaren Raum verlieren würden. Icho Tolot prüfte die Messungen; es handelte sich in der Tat nur um taube, zerklüftete Felsbrocken.

Die HALUTA hatte sich unterdessen dem Gasriesen genähert.

Dichte Wolkenbänder verschleierten sein Antlitz. Wo Sturmzonen die Atmosphäre aufwühlten, tobten ausgedehnte Gewitterfronten.

»Als würde sich die Hölle auftun«, bemerkte Jasper Cole. »Wer diese Welt als Treffpunkt gewählt hat, muss verdammt gute Gründe dafür haben. Kein Irrtum möglich? Lassen die Koordinaten wirklich auf den Planeten schließen?«

»Es ist so«, bestätigte Tolot.

Jasper drückte sich beide Fäuste an den Brustkorb. »Dann hinein ins Verderben!«

Der Haluter lachte dumpf. »So schlimm wird es nicht werden, Coleos. Wir gehen in einen schnellen Orbit außerhalb der Atmosphäre. Wenn jemand auf uns wartet, wird er sich bemerkbar machen.«

Obwohl das Schiff mit hoher Geschwindigkeit flog, entstand in den Holos der Außenbeobachtung der Eindruck, als käme es kaum vom Fleck. Aber sobald die Wolkenstruktur weit unter der HALUTA wechselte, wurde erkennbar, dass tatsächlich Bewegung im Spiel war.

»Molekularer Wasserstoff, Ammoniak, ein großer Anteil an Methan«, interpretierte Cameron die Anzeigen. »Tief im Innern scheint es einen festen Kern zu geben. Gestein oder Eis, aber das ist für uns uninteressant.«

»Wenn hier jemand wartet, dürfte er unser Erscheinen schon bemerkt haben«, wandte Jasper ein. »Warum sendet er kein Signal?«

»Weil er vorsichtig ist«, antwortete Tolot. »Und sehr wahrscheinlich, weil er darauf vertraut, dass wir ihn finden werden.«

Cameron verdrehte die Augen. »Sensoren weisen flüssigen Wasserstoff nach, der mit zunehmendem Druck metallische Eigenschaften annimmt. Die Wolkenstrukturen in den höheren Regionen transportieren zudem Unmengen von Eis.«

In den Polarregionen sowie in weiten Bereichen beiderseits des Planetenäquators tobten die schlimmsten Stürme. Tolot hielt die HALUTA VII über den gemäßigten Zonen. In den Holos markierte die Positronik die von den Ortungen erfassten Bereiche. Nach den ersten beiden Stunden zeigte die Darstellung bereits einen beachtlichen Flickenteppich.

»Ich habe neue An...«, Cameron seufzte ergeben, »...zeigen. Tut mir leid, das sah aus wie etwas Besonderes. Ist aber doch nur eine Ansammlung größerer Eisbrocken.«

Knapp eine halbe Stunde später meldete er sich erneut, nachdem er in der Zwischenzeit hartnäckig, geradezu verbissen, geschwiegen hatte: »Da ist etwas Irreguläres, gut vierzigtausend Kilometer vor uns! Aber nein, das passt nicht. Wieder nur ein Streureflex, viel zu geringe Dichte. Im ersten Moment dachte ich an eine in der Atmosphäre schwimmende Insel.«

»Genauer!«, verlangte Icho Tolot. »Wenn du damit nicht klarkommst, leite mir die Daten weiter!«

»Ich tippe auf eine aufsteigende gewaltige Methanblase oder Ähnliches«, meinte Cameron. »Kaum ein Raumschiff misst mehr als zwanzig Kilometer.«

»Energieortung?«, fragte der Haluter.

»Nichts, was über die Streustrahlung der Gewitterfronten hinausginge. Wir fliegen ohnehin über einem relativ ruhigen Bereich. Warte, Tolotos! Stopp! Da scheint doch mehr zu sein.«

Die HALUTA hatte den fraglichen Bereich in den wenigen Augenblicken von Camerons Zögern schon weit hinter sich gelassen. Tolot verzögerte mit hohem Wert und zog den Kugelraumer in einer weiten Kurve herum.

»Hast du die Ortung noch, Riozos?«

»Ja, aber ...«

»Alle Daten übertragen!«

»Cam, mach schon!«, drängte Jasper.

»Mir sind wohl einige Fehler unterlaufen.« Cameron klang zerknirscht. »Tut mir leid, Tolotos, da ist nichts mehr. Die Methanblase hat sich verflüchtigt.«

»Wir fliegen weiter auf die Koordinaten zu. Alle Funkfrequenzen bleiben ruhig. Was erkennst du, Riozos?«

»Nichts. Nichts Außergewöhnliches jedenfalls. Das von vorhin ... Meine Güte!« Cameron schrie plötzlich: »Energieortung! Sehr hoher Wert. Bleibt stabil. Das ist ... das muss ein hochwertiger Schutzschirm sein. Eine große Blase zwischen den Wolkenschichten, optisch nicht zu erfassen. Sie war plötzlich da, als wäre sie materialisiert. Aber so tief im Methanmeer wäre das Irrsinn.«

»Was immer es sein mag, es lag unter einem hochwertigen Ortungsschutz verborgen«, sagte Tolot.

»Der unseretwegen abgeschaltet wurde!«, rief Jasper Cole. »Wir haben den Absender der Nachricht gefunden.«

»Oder er uns«, berichtigte Cameron. »Durchmesser zwanzig bis dreißig Kilometer, das wird nicht richtig deutlich. Eine Ansammlung unterschiedlichster Materialechos, überwiegend metallische Legierungen. Von starken Energiefeldern umgeben, trotz allem geringe Volumenmasse.«

»Die Positronik bestätigt deine Analyse, Riozos«, meldete Tolot gleich darauf. »Alles in allem ein bizarres Objekt.«


7.

Die konstituierende Versammlung

 

Die HALUTA verharrte im geostationären Orbit, ohne dass die neuen Messungen bessere Ergebnisse brachten.

»Was immer da zwischen den dichten Wolkenbändern verborgen ist, es hat unsere Annäherung bemerkt.« Wie um seine eigenen letzten Zweifel daran zu beseitigen, rieb Cameron sich intensiv den Nacken. »Die HALUTA dürfte leichter anzumessen sein als diese seltsame Blase. Warum gibt es keine weitere Reaktion?«

»Du bist der Fast-schon-Psychologe, Cam«, erinnerte Jasper. »Du hast bestimmt eine brauchbare Erklärung. Ich kann dagegen nur auf meine Intuition vertrauen. Vielleicht haben wir es mit jemandem zu tun, der sein Schweigen bereits als unmissverständliche Einladung ansieht. Ich habe schon als Kind gelernt, manches auf diese Weise zu interpretieren.«

Icho Tolot wandte sich wieder seinen Kontrollen zu. »So tief in die Atmosphäre einzutauchen, wird uns einiges abverlangen. Coleos, falls du alle Facetten der Raumfahrt kennenlernen willst, nimm deinen Platz ein!«

Jasper Cole stand die Verblüffung ins Gesicht geschrieben. »Du meinst, ich hätte das Zeug dafür? Na ja, in die Hölle kommen wir alle irgendwann, warum sollte ich mir das schon im Vorfeld entgehen lassen.« Er schwang sich in seinen Kontursessel und schloss die Magnetgurte. »Von mir aus kann es losgehen.«

»Alle Prioritäten laufen bei mir zusammen«, erläuterte Tolot. »Das gilt auch für die Ortung, Riozos. Die erste Reaktion bleibt bis auf Weiteres bei euch, aber die Steuerpositronik überwacht und korrigiert mit Hinweisen. Im Notfall greife ich ein. Falls sich einer unwohl fühlt ...«

»Und wie«, platzte Jasper heraus. »Aber das tut nichts zu Sache. Ich leite den Sinkflug ein.«

Die Atmosphäre wurde dichter. Der anfänglich fahle Glutschimmer im Schutzschirm schwoll an. Nach wenigen Minuten des Sinkflugs, immerhin über einige Hundert Höhenkilometer, verwirbelten die ionisierten Glutschwaden im tobenden Sturm.

Jasper Cole hatte große Mühe, das Schiff einigermaßen auf Kurs zu halten. Extreme Scherwinde trieben den Kugelraumer wie ein welkes Blatt im Herbststurm durch die aufgepeitschte Atmosphäre. Weit entfernt zuckten gigantische Blitze. Die Ortung erfasste eine weitläufige Gewitterfront, zu sehen war davon aber nur ein bedrohliches Szenario aus Licht und Schatten, ein unaufhörliches Wetterleuchten.

Jäh brach Schwärze über das Schiff herein.

»Ausweichmanöver!«, brüllte Cameron. »Vor uns treiben ausgedehnte Materieschwaden ...«

Der Alarm schrillte. Die Energieabgabe für die Prall- und Ionisations-Schirmfelder schnellte in den Warnbereich.

»Das Wolkenband unter uns ist mit gewaltigen aufgewirbelten Methaneisbrocken durchsetzt«, erkannte der Haluter. »Eine heftige Höhenströmung wirbelt alles empor.«

Eine Titanenfaust wischte die HALUTA mehrere Kilometer beiseite, als wäre das Schiff ein lästiges Insekt. Brodelnde Düsternis herrschte ringsum.

»Die Positronik übernimmt!«, rief Jasper Cole.

Augenblicke später stabilisierte sich die optische Wiedergabe. Ausgefranste quirlige Schwärze trieb in einem Meer aus Grau. Dazwischen sah Jasper dichte, sich unaufhörlich verändernde Farbschwaden. Ein bedrückend surreales Bild.

»Das Methaneis verflüchtigt sich.« Tolots dröhnender Bass vertrieb die atemlose Anspannung. »Unter uns breitet sich eine etwas ruhigere Zone aus. Riozos, ich höre nichts von dir. Hast du noch den Überblick?«

»Ich versuche mein Bestes«, antwortete Cameron hörbar angeschlagen. »Die Messungen zeigen stark veränderte Verhältnisse. Der Außendruck liegt deutlich über einem halben Megapascal. Das heißt ...«

»Ja?«, drängte Tolot.

»Wir sind längst unter die fiktive Oberfläche des Planeten abgetaucht. Wenn ich mich richtig erinnere, entspricht die Grenze zwischen Atmosphäre und vermeintlicher Oberfläche bei Gasplaneten dem irdischen Luftdruck auf Meeresniveau, das ist knapp über ein Kilopascal, also ein bar.«

Jasper stutzte. »Wohin ist die eigenartige Blase verschwunden? Meine Anzeigen sind leer. Cam, sag nicht, dass wir das Gebilde verloren haben.«

Cameron wurde blass. »Ich habe die Weitergabe blockiert«, gestand er gleich darauf. »Tut mir leid, wird gleich behoben.«

»Wir haben extreme Strömungsverhältnisse«, mahnte Tolot. »Den Kurs werden wir nur halten können, wenn die Ortung auf die Blase fixiert bleibt. Ist das gewährleistet?«

»Ich gebe ab!«, entschied Cameron.

»Gut. Und Coleos?«

»Noch schaffe ich es. Die HALUTA ist mir längst ans Herz gewachsen.«

Es war schon bedeutend schwerer geworden, das Schiff zu stabilisieren. Jasper Cole schaffte es mit eiserner Konzentration und vor allem, weil er die Abdriftkorrektur der Positronik übergab. Die Sinkgeschwindigkeit lag noch bei etwas mehr als 200 Kilometern in der Minute.

Jasper war bereits schweißgebadet, doch das hätte er niemals zugegeben. Er fuhr sich immer öfter mit dem Ärmel über die Stirn.

Die Veränderung kam jäh, wie ein Silberstreifen zwischen zwei sich übereinander schiebenden Wolkenfronten. Plötzlich war da kein tosender Orkan mehr. Die HALUTA geriet in einen aufwärtsgerichteten, mehrere Hundert Kilometer durchmessenden Wirbel, der Unmengen von Eis mitriss.

Aufleuchtende Warnanzeigen.

Jasper versuchte hektisch zu korrigieren, doch das Schiff reagierte nicht mehr auf seine Schaltungen.

»Ich habe übernommen!«, grollte Tolot.

 

*

 

Der Druck in der Atmosphäre des Riesenplaneten stieg bis auf 1,7 Megapascal. Icho Tolots HALUTA VII war ein durchaus leistungsfähiges Raumschiff, zumindest unter Weltraumbedingungen. Für Atmosphärenflüge in einer solchen Umgebung war sie nicht gedacht.

»Es gäbe angenehmere Orte«, sagte Cameron. »Warum meldet sich niemand über Hyperkom?«

Die HALUTA schwebte nur noch wenige Kilometer über dem Gebilde, von dem inmitten der brodelnden, von zuckenden Entladungen beherrschten Umgebung nichts zu sehen war. Das Holo ließ endlich einen verwaschenen Fleck erahnen, der sich vage vom Rest der Blase abhob. Er schien annähernd rund zu sein. Eine Einblendung wies den Durchmesser mit nicht ganz 700 Metern aus.

»Als wäre es eine angedeutete Strukturlücke, was da entsteht«, bemerkte Jasper Cole.

Tolot ließ das Schiff weiter absinken. Wogende Düsternis füllte die Schirme. Irgendwo glommen Entladungen auf, bizarr verästelt und sich gedankenschnell ausweitend wie in einer Glasplatte entstehende Risse – und übergangslos flutete Helligkeit heran.

Die HALUTA hatte die Strukturlücke durchstoßen.

»Wo sind wir?«, fragte Jasper tonlos.

»Die Analyse weist eine atembare Sauerstoffatmosphäre aus«, antwortete der Haluter. »Zusammensetzung, Temperatur und Druck entsprechen in jeder Hinsicht terranischen Werten.«

Staunend blickten Cameron und Jasper auf die Wiedergabe im Zentralholo. Die HALUTA schwebte über einem kreisrunden Stück Land, das den Anschein erweckte, als wäre es aus einem von sanften Hügeln, Wiesen und Wäldern geprägten Gebiet ausgestanzt worden. Der Schattenwurf einer kleinen Kunstsonne modellierte das Areal. Ein bizarres Spiel von Licht und Schatten vor dem verwischten surrealen Hintergrund der planetaren Atmosphäre.

Cameron schob die Unterlippe vor. Mit der Linken rieb er sich das Kinn.

»Eine Scheibenwelt. Von einem starken Schutzschirm umgeben und mit einer Biosphäre, die frappierend an Terra erinnert – mir kommt nur ein Vergleich in den Sinn. Das ist Wanderer!«

»Was sonst?«, fragte Jasper Cole. »Alles sehr geheimnisvoll, so habe ich es aus einer historischen Dokumentation in Erinnerung. Und wenn ich eins und eins zusammenzähle: erst die Yodor-Sphäre, nun diese Landschaft – als würden wir einer Spur von ES folgen. Was ich über die einstige Ankerwelt der Superintelligenz weiß, ist nicht gerade viel. Eben, dass es sie gab oder wohl immer noch gibt ...«

»Ich denke, dass seit einer kleinen Ewigkeit kein Mensch mehr auf Wanderer war.« Cameron wandte sich Tolot zu. »Ist Wanderer etwa der Ort, an dem ich meine Zelldusche erhalten soll?«

»Leider nein«, antwortete der Haluter. »Ich habe selbst keine Ahnung, auf was wir gestoßen sind. Dieses Sonnensystem liegt nicht einmal in der Nähe der bekannten Flugbahn von Wanderer. Und überhaupt, die Scheibenwelt der Superintelligenz durchmisst etwa fünftausend Kilometer und ist gut sechshundert Kilometer dick. Auf Wanderer existieren unterschiedliche Klimazonen, sogar kleine Meere und eine ausgedehnte Stadt. Die Scheibe vor uns durchmisst gerade einmal drei Kilometer und ist lächerliche zweihundert Meter dick. Nein, das ist nicht Wanderer – zumindest nicht, wie wir ihn kennen.«

Die Wiedergabe ging von der Totalen in Details. Unmittelbar am Rand der Plattform zeichnete sich eine kuppelförmige Erhebung ab. Wegen der Hügellandschaft fiel sie kaum auf. Man musste schon genau hinsehen, um zu erkennen, um was es sich tatsächlich handelte.

»Ein angeflanschter Kugelraumer terranischer Bauart«, bemerkte Cameron. »Klein im Vergleich – um die zweihundert oder zweihundertfünfzig Meter, schätze ich. Das entspricht Kreuzergröße.«

»Richtig«, bestätigte Icho Tolot. »Offenbar haben wir einen Flottentender der PINWHEEL-Klasse vor uns. Alle Aufbauten wurden von der Landeplattform entfernt und durch diese Landschaft ersetzt.«

Eine künstlich angelegte Idylle. Im Schein der schräg stehenden Kunstsonne funkelte ein weit mäandernder Wasserlauf zwischen den Hügeln. Annähernd im Mittelpunkt des Areals erhob sich ein dem Anschein nach strohgedecktes Anwesen.

Die Positronik meldete einen Anruf auf Normalfrequenz.

»Willkommen auf 01-105-X-PEGASOS«, erklang es aus den Akustikfeldern, dann war wieder Stille.

»Mehr nicht?«, fragte Jasper enttäuscht. »Nur eine positronische Standardkennung, keine Begrüßung? Haben wir es mit einer reinen Robotstation zu tun?«

»Sonderflotte«, dechiffrierte Tolot die Kennung. »Tatsächlich PINWHEEL-Klasse. Das X steht für ein Experimentalschiff, einen Prototyp oder auch Sondertyp. Der Schiffsname lautet PEGASOS.«

»Alles deutet darauf hin, dass wir erwartet werden«, sagte Cameron. »Ich frage mich nur, von wem.«

»Tatsächlich wir?« Jasper schlug unruhig mit der zur Faust geballten Rechten gegen seine linke Handfläche. »Oder doch nur Tolotos?«

»Bestenfalls eine Handvoll Personen ist überhaupt informiert, dass ihr beide bei mir an Bord seid«, sagte der Haluter. »Ich lasse gerade die offizielle Registratur der Liga durchsuchen. Ja, das war zu erwarten: Es gab und gibt keinen Flottentender mit dem Namen PEGASOS.«

»Du scheinst darüber keineswegs überrascht zu sein«, sagte Cameron. »Auf mich wirkt die Plattform ...«, er suchte nach dem passenden Begriff, »nostalgisch. Das erinnert mich an die Freizeitparks in Orbitalstationen. Im Bereich eines der Jupitermonde betreiben Terra-Nostalgiker ein Urlaubsresort. Dort gibt es nur solche aus Natursteinen errichteten und mit Stroh gedeckten Villen und altterranische Häuser.«

Der Haluter zoomte das Gebäude heran.

»Das ist ein größeres Cottage. Wir landen und sehen es uns aus der Nähe an«, entschied er.

»Du weißt also doch, wer hinter der Einladung und hinter PEGASOS steckt?«, fragte Cameron.

»Ich habe eine Vermutung, aber keine Gewissheit«, antwortete Tolot. »Auf jeden Fall glaube ich, dass uns keine Gefahr droht.«

 

*

 

Die HALUTA war gelandet.

Ein PINWHEEL-Tenders bot Platz für ein Dutzend ähnlich großer Raumer, von den Flächen für kleinere Typen und Space-Jets ganz abgesehen. In der Parklandschaft mit ihren sanften Hügeln, knorrigen Eichenhainen, von Hecken gesäumten Wiesen und kleinen Wäldchen wirkte das schwarze Kugelraumschiff geradezu erdrückend.

Icho Tolot, Cameron Rioz und Jasper Cole verließen die HALUTA gemeinsam. Sie trugen ihre SERUNS und führten sogar Paralysatoren mit sich. Tolot war nicht darauf angewiesen, doch für seine Schützlinge bedeutete die Ausrüstung eine gewisse moralische Unterstützung. Immer wieder galten ihre forschenden Blicke den gegen die Energieblase anbrandenden Naturgewalten.

Keiner hatte den Helm geschlossen. Die Luft war angenehm warm. Es roch nach Sommer und Sonne, nach üppiger Blütenpracht und dem Harz von Nadelbäumen.

Kies knirschte unter den Sohlen, als die drei Wanderer, noch unter dem mächtigen Rund der HALUTA, auf einen der schmalen Wege stießen. Ein sanfter, schmeichelnder Wind wehte ihnen entgegen.

Jasper blieb unvermittelt stehen, kaum dass sie den Schatten des Schiffes verließen. Der Himmel war fast schwarz, ein aufgewühlter, sich stetig verändernder Brodem wie der Vorbote eines schon im nächsten Moment losbrechenden Weltuntergangs. Das Flirren der schräg einfallenden Sonnenstrahlen dämpfte das tobende Chaos.

Das Cottage lag hinter den nächsten Hügeln verborgen. Irgendwo dort stieg ein Vogelschwarm kreischend in die Höhe.

»Jemand kommt uns entgegen«, vermutete Jasper. »Etwas scheint die Tiere erschreckt zu haben.«

Die Vögel beruhigten sich rasch wieder, aber niemand tauchte auf den Hügeln auf. Das Summen von Insekten begleitete die Wanderer. Frösche quakten in einem kleinen Tümpel. Der Weg führte nicht geradlinig ins Zentrum des Parks, sondern folgte der Geländestruktur.

Nach wenigen Minuten wuchs das Cottage vor der Gruppe auf. Das matte Strohdach schimmerte sanft im rötlichen Schein der dem Abend entgegensinkenden Sonne. Wie Pinselstriche eines unbekannten Malers wirkten die grünen Fensterläden auf dem dunkleren Mauerwerk aus Natursteinen. Üppig rankender Efeu schuf vollends den Eindruck einer heimeligen Oase.

Erst der Blick weiter hinaus zu dem abgrenzenden Energieschirm und dem düsteren Chaos der planetaren Atmosphäre erinnerte daran, wie unwirklich das kleine menschengemachte Paradies in dieser Umgebung eigentlich war.

Eine niedrige Natursteinmauer grenzte das Grundstück ab. Auf der gepflegten Rasenfläche vor dem Haus zeichnete sich Bewegung ab. Kaninchen. Die kleinen Tiere hatten die Näherkommenden bemerkt. Wie auf ein geheimes Kommando hetzten sie mit wilden Sprüngen davon und verschwanden hinter üppig blühenden Rhododendronbüschen.

Cameron hob die Schultern und ließ sie schicksalsergeben wieder sinken. »Wir scheinen die einzigen Menschen hier zu sein. Wo ist die Besatzung des Tenders?«

»Das Gartentor steht einladend offen.« Jasper grinste auffordernd.

Auch die Haustür war nur angelehnt.

»Hallo?«, rief Jasper, kaum dass sie davorstanden. »Ist hier jemand?«

Niemand antwortete.

»Der eingeladene Besuch ist da!«

Cameron stieß die Tür auf und warf einen Blick nach innen. Überrascht wandte er sich zu dem Haluter um. »Groß genug, Tolotos. Du musst dich nur unter der Tür bücken.«

Augenblicke später standen sie in einer lichtdurchfluteten geräumigen Diele. Beim Bau des Hauses war auf eine Zwischenetage verzichtet worden, die Räume waren bis unters Dach offen.

Schon die Diele war geschmackvoll und modern ausgestattet. Helle Holzböden; die Wände mit Kalkputz überzogen; an der Stirnseite ein imposanter, zweifellos handgeknüpfter Wandteppich. Cameron kannte das Motiv. Es zeigte eine weit geschwungene Bucht. Grünes Hochland, von dem markant steile Klippen zum Meer abfielen. Vom Blickpunkt des Betrachters verliefen sie eine nach der anderen scheinbar bis zum Horizont.

Eine Stimme schreckte Cameron aus seiner Betrachtung auf. »Es ist lange her, dass ich Gäste begrüßen durfte. Wenn ihr mir bitte in den Salon folgen möchtet. Euer Gastgeber wurde bereits informiert und ist unterwegs. Er wird in Kürze eintreffen.«

Die Person, die sich eines leicht gestelzt klingenden Interkosmo bediente, war ein Roboter, ein etwas älteres Modell, das ebenso retromäßig gekleidet war. Der grau melierte Anzug passte nicht ins 23. Jahrhundert.

»Bitte, nehmt Platz!«

»Ich ziehe es vor, zu stehen«, sagte Tolot.

»Das Mobiliar ist robust. Aber wie du wünschst, Icho Tolot. Die jungen Herrschaften werden sicher gerne an der Tafel Platz nehmen.«

Der Roboter ging davon, kam aber gleich darauf mit einem vollen Tablett zurück. »Kekse und Tee, um die Wartezeit zu verkürzen.«

Tolot bekam eine extrem große Tasse. »Ein gutes Haus hat für jeden das Passende«, flüsterte er und nahm den ersten Schluck. »Das ist Earl Grey.«

Earl Grey.

Cameron verschluckte sich beinahe an dem Keks, den er gerade genüsslich kaute. Endlich begriff er. »Du meinst, unser mysteriöser Gastgeber ist Adams?«

»Ich weiß es nicht sicher, Riozos.«

»Das Cottage, die blühenden Rhododendren.« Cameron hustete immer noch. »Homer G. Adams stammt von der irischen Insel, nicht wahr? Deshalb das Motiv des Wandteppichs in der Diele. Ein etwas stilisiertes Bild der Cliffs of Moher, nicht wahr? Tolotos, du weißt mehr, als du uns eingestehen willst.«

»Was den Tender und das Cottage anbelangt, Riozos – nein. Ich kann mich nur auf Indizien und Vermutungen stützen.«

Ein feines Summen hing in der Luft. Mehrere Paneele an der Längswand des Salons waren in Bewegung geraten und öffneten einen Durchgang.

»Ein Transmitter!« Jasper Cole saß so, dass er den bislang verborgenen Bereich sofort einsehen konnte. »Und das ist beileibe kein einfaches Gerät.«

»Ein Langstreckentransmitter«, bestätigte der Haluter.
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»Sollen wir von hier aus weiterbefördert ...?«

Cameron verstummte, denn in dem Moment öffnete sich eine Tür unmittelbar neben dem Transmitter. Dahinter lag offensichtlich ein kleiner Konferenzraum. Verblüffender als dieser Umstand waren jedoch die vier Wesen, die von dort aus in den Salon traten. Sie hätten unterschiedlicher kaum sein können.

Cameron blickte schon den ersten überrascht an.

Der stämmige und sehr kräftige Humanoide konnte nur ein Gurrad aus der Großen Magellanschen Wolke sein. Seine wallende Löwenmähne bedeckte die Stirn und das halbe Gesicht und zog sich zudem weit den Nacken hinab. Die katzenartigen Augen waren nicht weniger beeindruckend. Cam kannte Gurrads nur aus Trivid-Dateien. Der Mann war eine imposante Erscheinung und sich dessen durchaus bewusst. Er schien zu lächeln, als er von Cam und Jasper zu Tolot aufsah.

»Ich bin Nuncatch El Khon«, stellte er sich denkbar knapp vor, als wäre damit schon alles gesagt, was es zu sagen gab.

»Lutin ald Dorno.« Der zweite Mann nannte ebenfalls nur seinen Namen. Er überragte den Gurrad um gut eine Haupteslänge und war nicht nur extrem dürr, sondern wirkte geradezu ausgezehrt. Sein länglicher Schädel erregte schon wegen der knochigen Brauenwülste und den tief in ihren Höhlen liegenden kleinen Augen Aufmerksamkeit. Die lederartige dunkle Haut verstärkte den knöchernen Eindruck.

Bewohner eines Wüstenplaneten, vermutete Cameron sofort. Dennoch musste er kurz überlegen. Der Mann war ein Hauri aus Hangay, jener Galaxis, die einst aus einem sterbenden Universum in die Lokale Gruppe versetzt worden war.

Imposant. Vor allem die Frage, was sich da anbahnte.

Cameron bedachte Tolot mit einem Seitenblick. Dem Haluter war keine Regung anzumerken.

Die dritte Person trug einen geschlossenen Schutzanzug. Sie war zudem die größte und mindestens eineinhalb Meter breit. Der transparente Helm ließ den sichelförmigen Kopfwulst mit den vier oben liegenden großen Augen gut erkennen. Ein Wasserstoff atmender Maahk oder wenigstens ein Maahk-Abkömmling.

»Ich bin Jhunkasch aus der Cetus-Kleingalaxis«, erklang es über die Außenakustik des Druckanzugs.

Das vierte Wesen war eine Kartanin. Eine Katzenfrau wie Dao-Lin-H'ay, durchfuhr es Cameron siedend heiß. Eine der Unsterblichen. Sein Puls raste plötzlich, er meinte schon, den Namen »Dao-Lin-H'ay« zu hören, doch die Kartanin stellte sich als »Ey-Mon-Aum aus der Galaxis Pinwheel« vor.

»Eine weit gereiste Gruppe!«, bemerkte Jasper. »Ich kann mich irren, aber jeden von euch in seiner Heimatgalaxis zu kontaktieren und ihn anschließend in die Milchstraße zu transportieren, muss Jahre in Anspruch genommen und ein Vermögen verschlungen haben. Dafür taugt der Ferntransmitter gewiss nicht.«

Keiner der vier antwortete Jasper. Sie wandten sich sofort dem Haluter zu.

»Du musst Icho Tolot sein«, sagte der Gurrad. »Es freut mich, dich kennenzulernen. Wir gehören zur konstituierenden Versammlung für das Elysion.«

»Elysion. Ein alternativer Name für die San-Allianz, einen Bund verschiedener Völker aus den Galaxien der Lokalen Gruppe.« Tolot sagte das als Erklärung für Cameron und Jasper. »Nur ihr vier?«, fragte er an Nuncatch El Khon. »Kein Vertreter für das Galaktikum?«

»Der fünfte und letzte Teilnehmer dieser Besprechung, unser Gastgeber, wird in wenigen Sekunden eintreffen«, antwortete die Kartanin. »Der Transmitter hat bereits auf Empfang geschaltet.«

Tatsächlich baute sich in dem Moment das Transportfeld auf, und es erlosch sofort nach dem Durchgang wieder.

Der Neuankömmling war Terraner, nicht allzu groß, eher unscheinbar, wenngleich eine burschikose Erscheinung. Das hellblonde Haar hing ihm ein wenig schütter in die Stirn. Die blauen Augen lächelten freundlich und lenkten von der fleischigen, grobporigen Nase ab. Mit zwei Fingern rieb er sich den sorgsam gepflegten schmalen Oberlippenbart.

Er kam mit leicht wippendem Gang heran. Da er sich fast schon übertrieben gerade hielt, fiel sein leichter Ansatz zur Leibesfülle auf.

Sein Alter war schwer zu schätzen. Um die fünfzig, vielleicht.

»Ich glaube nicht, dass mich jeder kennt«, sagte der Mann. Er blickte forschend in die Runde und breitete zugleich die Arme aus, als wolle er alle nacheinander umarmen. »Ich bin George. Mein Vater schickt mich als Vertretung. Ich soll ihn zugleich entschuldigen; er ist in durchaus brisanter Mission mit einem Verbündeten unterwegs. Tolotos wird meine Identität bestätigen.«

»Es ist eine ganze Weile her, dass ich dich als kleines Kind auf meiner Schulter trug«, dröhnte Tolot. »Umso mehr freut es mich, dich zu sehen, George. Im Gegensatz zu deinen Geschwistern hast du es stets verstanden, dich aus der Öffentlichkeit und allen Medien herauszuhalten. Nicht einmal unser Trividder weiß, wer du bist; Riozos stehen die Fragezeichen ins Gesicht geschrieben.«

Vorsichtig umfasste er George an den Oberarmen und zog ihn kurz an sich.

»An den Kindern sieht man, dass die Zeit vergeht. Dieser junge Mann ist George Seymour Adams, der jüngste Sohn der Terranerin Sinéad O'Leary und Homer G. Adams'. – Und nun will ich von euch hören, warum wir alle hier zusammentreffen. Weshalb zu diesem Zeitpunkt? Und wieso wurde ich über die Zusammenstellung dieser Gruppe nicht informiert? Ebenso wenig über die Existenz dieses Treffpunkts. Die Liga-Flotte und gleichermaßen die Organisation San sind zweifellos eingeweiht, zumal die Flotte den Tender zur Verfügung gestellt haben muss. Ich nehme nicht an, Georgeos, dass dein Vater PEGASOS einfach entwendet hat. Im Übrigen sehe ich diese Zusammenkunft als Ergebnis der diplomatischen Bemühungen. Der Name des Tenders nimmt eindeutig Bezug auf Projekt Pegasos.«

»So ist es«, bestätigte George Adams.
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Cameron Rioz und Jasper Cole waren unvermittelt in ein Geschehen eingebunden, das sie nie und nimmer erwartet hätten. Ohne dass sie sich dessen bewusst wurden, traten ihre rein terranischen Probleme in den Hintergrund. Das Solsystem und die Terraner waren letzten Endes nur ein Puzzleteil von vielen – und das alles zusammenzufügen mochte zur Aufgabe von Generationen in etlichen Galaxien werden. Dahinter verbarg sich weit mehr Aufwand und diplomatisches Geschick, als die Öffentlichkeit überhaupt wahrnehmen konnte.

Projekt Phoenix war ein Zeichen des Neustarts, der Versuch einer Wiedergeburt nach langen Krisenzeiten. Die Ratsmitglieder sahen diesen Start bereits als gelungen an. Mit dem PHOENIX, auch wenn dessen Testflug völlig anders als beabsichtigt ausgefallen war, verfügte man über den funktionierenden Prototypen einer neuen Klasse von San-Clippern. Schon deshalb galt es, das Projekt von San dauerhaft im Gang zu halten, sollte es nicht bereits nach einem kurzen Höhenflug dahindümpeln.

Das alles, äußerte sich der Hauri Lutin ald Dorno, dürfe nicht ausschließlich vom Galaktikum gesteuert werden. Sollte San erfolgreich werden, konnte die Milchstraße nur ein gleichberechtigtes Mitglied von vielen sein. Dass die initialen Bemühungen vom Galaktikum ausgegangen waren, dürfe in der Hinsicht keine Rolle spielen.

Unerlässlich sei ein Rat der Galaxien, der für alle Beteiligten gültige Entscheidungen zu treffen habe, sagte Jhunkasch.

»Ebendiesem Zweck dient das Projekt Pegasos«, bestätigte Icho Tolot. »Auch wenn Perry Rhodan derzeit nicht zur Verfügung steht, so hat er dieses zweite Teilprojekt von San doch mit initiiert.«

»Wir sind keineswegs schon vollwertige Mitglieder dieses Rates«, wandte Adams ein. »Wir sind lediglich die erste konstituierende Versammlung. Jeder von uns steht mit den wichtigsten Völkern seiner Heimatgalaxis im Austausch. Ihr vier verfügt über weitreichende Instruktionen und Vollmachten, die alles Vorhersehbare für die nächsten Jahre abdecken. Trotzdem ist es noch sehr zeitaufwendig, über unvollständige Hyperfunkrelaisketten und Kurierschiffe mit teils jahrelangen Flugzeiten Informationsaustausch zu betreiben. PEGASOS muss also in naher Zukunft unser provisorischer Tagungsort bleiben, bis ein geeigneterer Platz für die Zusammenkünfte geschaffen wurde.«

»Wobei nicht jeder von uns für seine gesamte Galaxis sprechen kann«, erinnerte die Kartanin. »Reale Bündnisregierungen wie das Galaktikum sind die Ausnahme und werden das womöglich für geraume Zeit auch bleiben. Die meisten Völker stehen erst am Anfang eines langen politischen Umdenkens.«

»Du solltest die schon vor Jahrzehnten eingeleiteten Vorarbeiten nicht unter den Teppich kehren, Ey-Mon-Aum«, sagte Adams.

Die Kartanin ließ ein leises Fauchen hören. Sie fuhr die Krallen aus, als fühlte sie sich zu Unrecht attackiert.

»George Adams meint, dass die bisherigen Bemühungen ausreichende Grundlagen geschaffen haben, auf denen das Projekt San aufbauen kann«, sprang Cameron in die Bresche. »Über Gemeinsamkeiten nachzudenken, ist keinem unserer Völker mehr fremd.«

»Das ist gut formuliert«, stimmte Adams zu. »Immerhin mussten Ansprechpartner in unseren Zielgalaxien nicht in überstürzten Aktionen gefunden und legitimiert werden.«

»Sie waren schon vorgekocht«, bestätigte der Gurrad.

»Nicht alle sind vertreten«, wandte Jhunkasch ein. »In unserer konstituierenden Gruppe fehlt ein Vertreter der Maahks oder auch der Tefroder aus Andromeda.«

»Andromeda ist teilweise isoliert und unzugänglich«, erinnerte Adams.

»Sehr bedauerlich im Sinne eines umfassenden Bündnisses«, betonte der Maahk-Abkömmling. »Leider hat keiner von uns die Macht, das zu ändern.«

»Was ich hier zu hören bekomme, ist alles schön und gut«, mischte sich Cameron erneut ein. »Einiges davon weiß ich seit über einem Jahr, als ich mich vor der missglückten Taufe des PHOENIX über die Ziele des Projekts San informiert habe. Es gibt hinreichend für jeden zugängliche Informationen. Ich muss eingestehen, dass mir sogar der eine oder andere von euch hinsichtlich seiner Herkunft bekannt war; ich habe das alles nur nicht sofort verstanden, weil mich völlig andere Probleme beschäftigen. Für mich geht es vorrangig um Terra.«

»Das Brennende Nichts«, schnurrte die Kartanin.

»Richtig«, fuhr Cameron fort. »Umso unverständlicher erscheint mir die Geheimniskrämerei, die hier betrieben wird. Sollen tatsächlich alle diplomatischen Fortschritte im Verborgenen bleiben, nur weil das zweite Teilprojekt Pegasos erst in einigen Jahren beginnen kann? Und eine Frage wird wirklich unter den Teppich gekehrt: Was hat das alles mit uns zu tun?«

George Seymour Adams hob beschwichtigend die Hände. »Es gibt sehr gute Gründe für unsere Vorbereitungen. Die Organisation San hat den Zeitplan wegen der Leunkrise vorverlegt und Homer und mich mit der Gründung des Rats betraut. Das Galaktikum ist seit dem letzten Jahr durch Shrell und das Brennende Nichts im Solsystem abgelenkt. Zeitgleich treten destruktive Kräfte auf. Sie sind längst im Begriff, das Projekt von San zu sabotieren.«

Adams schaute Cameron durchdringend an. Sein Blick bekam etwas Zwingendes und zugleich Nachdenkliches und glitt weiter zu Jasper Cole.

»Jemand, meint Homer, muss diesen Kräften Widerstand leisten. Deshalb unsere Nachricht an die HALUTA.«

»Wir?«, fragte Jasper kopfschüttelnd. »Wir haben genug mit unseren eigenen Problemen zu tun. Wäre nicht die USO der weit bessere Ansprechpartner?«

»Ja und nein«, antwortete Adams zögernd. »Die USO ist unterwandert. Sie wird womöglich längst von den Gegnern kontrolliert, ohne dass ihre Mitarbeiter das Geringste davon bemerken. Aber es gibt jemanden, der besser informiert ist als alle anderen. Derjenige hat spätestens seit dem ersten Auftreten von Cassandra Vorkehrungen für die Milchstraße getroffen.«

Der Name Cassandra ließ Cameron zusammenzucken. Da war nicht nur seine Entführung, sondern ebenso die Begegnung mit Flint Cole, der ihm offen zu verstehen gegeben hatte, an einer Analyse und Reproduktion der Schattenhand interessiert zu sein. Cameron warf Jasper einen fragenden Blick zu, doch Jazz zuckte nur mit den Achseln.

»Dieser Jemand hat mich gebeten, nicht nur Icho Tolot, sondern ebenso euch beide einzuweihen und zur Mitarbeit aufzufordern«, sagte George Adams.

»Warum ist er nicht hier?«, fragte Jasper.

»Weil er sich von allen Positionen zurückziehen musste. Und das ohne jedes Zögern. Er steht im Begriff, gemeinsam mit meinem Vater die Milchstraße zu verlassen. Wohin? Ich weiß nicht, ob es überhaupt einen sicheren Ort gibt.«

»Widerstand gegen das Projekt San regt sich auch in anderen Galaxien«, sagte der Hauri. »Wir haben hinreichend Material erhalten, das genauestens geprüft und für authentisch befunden wurde.«

Der Gurrad schüttelte seine Mähne und reckte angriffslustig den Schädel.

»Diese Ereignisse scheinen völlig unabhängig voneinander zu sein, schon weil teils Millionen von Lichtjahren die einzelnen Schauplätze trennen. Doch in allen Fällen wurden gezielt Einrichtungen attackiert und vernichtet, die mit dem Projekt von San in Verbindung standen.«

»Oder die für das Projekt noch wichtig geworden wären«, nahm der Hauri den Faden wieder auf. »Es sieht aus, als wolle eine unbekannte Macht die Entstehung unseres Galaxienbündnisses verhindern. Wir müssen alle Anstrengungen koordinieren, um diesen im Verborgenen agierenden Gegner abzuwehren.«

George Adams räusperte sich. »Das ist leider erst ein Teil des Dilemmas. Bislang unerklärliche Machenschaften haben mehrere Kolonien entvölkert. Tolotos, ich soll deine Begleiter und dich mit der Aufklärung dieser Vorfälle beauftragen. Auf die eine oder andere Weise könnte das sogar zur Löschung des Brennenden Nichts beitragen.«

»Wer sagt das?«, hakte der Haluter nach. »Monkey? Ist ausgerechnet der Oxtorner dieser Jemand, den Homer auf seiner besonderen extragalaktischen Mission begleitet?«

George Adams nickte. »So ist es«, gab er unumwunden zu. »Egal, was du zu wissen glaubst: Vertrau Monkey in jeder Hinsicht. Alles, was während der nächsten Stunde geschehen wird, ist Teil seines Plans.«

»Geht es noch geheimnisvoller?«, spöttelte Jasper.

Adams winkte ab. »Wir fünf Vertreter verschiedener Galaxien sind hier, um ein Teilziel des Projekts Pegasos auszuarbeiten, nämlich die Elysische Charta. Sobald genügend Völker aus den intendierten Mitgliedsgalaxien sie ratifiziert haben, wird sie die politische Basis für das Projekt von San bilden.«

»Es sieht leider danach aus, als wolle eine bislang unbekannte Macht die Entstehung des Elysions verhindern«, wandte der Hauri ein.

»Des Elysions?«, fragte Cameron.

»Unseres Galaxienbündnisses«, korrigierte Adams. »Aber das nur als kurze Erklärung, denn ihr müsst den Tender schnell wieder verlassen! Unsere Langstreckensensoren melden, dass eure eigentliche Kontaktperson in Kürze hier im System eintreffen wird. Der Koordinatensatz in der Nachricht an dich, Tolotos, stammte nicht von ihm ...«

»Sondern von Homer«, folgerte der Haluter. »Er kannte meine Flugroute.«

George bestätigte durch eine rasche Geste. »Es versteht sich von selbst, dass unter den gegebenen Umständen absolut niemand von unserem Tagungsort und der konstituierenden Sitzung erfahren darf. PEGASOS wird in Kürze einen neuen Standort anfliegen.«

»Wir vertrauen euch«, bekräftigte der Gurrad.

»Letzten Endes wird das Projekt von San erfolgreich sein.« Die Kartanin lächelte. »Ich hoffe es für unsere Völker.«

»Es gibt sehr viel zu erwägen. Wir haben unsere Arbeit lediglich für die Begegnung mit euch unterbrochen.« Der Hauri ging gemeinsam mit seinen Kollegen in den Sitzungsraum zurück.

Adams nickte knapp, machte auf dem Absatz kehrt und folgte den anderen.

»Und nun?«, drängte Jasper Cole.


8.

Der Speicherkristall

 

Bereits Sekunden nach dem Start der HALUTA VII verschwanden der Flottentender und die ihn schützende energetische Blase in der Düsternis. Die Ortung blieb taub – auf PEGASOS war der Ortungsschutz wieder aktiviert.

Schon nach wenigen Minuten schimmerten in den Holos vage die ersten nahen Sterne.

Icho Tolot hielt sein Schiff noch in der äußeren Atmosphäre des Planeten.

»Eine Sondersendung wird auf allen wichtigen Hyperfrequenzen verbreitet!«, meldete die Positronik.

»Wie alt?«

»Eine bevorzugte Meldung. Relaisverzögerungen nicht mehr als einundzwanzig Minuten.«

»Projektion!«, verlangte Tolot.

»Warum bin ich nicht überrascht?«, fragte Cameron Rioz, kaum dass sich Lordadmiral Monkeys Konterfei stabilisierte.

Der Oxtorner stand unbewegt da. Seine Augenimplantate blickten starr, als sollte ihr Blick jeden Beobachter durchbohren. Der olivfarbene kahle Schädel, das fehlende Mienenspiel – mehr denn je war Monkeys mentale Kälte zu spüren.

»Hiermit lege ich mein Amt als Lordadmiral der Neuen United Stars Organisation nieder«, eröffnete er. Ein Roboter hätte mehr Emotionen verbreitet.

»Ich hätte das kaum für möglich gehalten!«, rief Jasper Cole nach den nächsten Sätzen des Lordadmirals. »Auch dass der Topsider Chrekt-Chur übernimmt.«

»... wünsche ihm eine sichere Hand bei der Führung der Organisation. Ihnen allen weiterhin einen guten Tag.«

Das Holo erlosch.

»Kurz und knapp, wie ich ihn kennengelernt habe«, sagte Cameron.

»Wir wissen, dass Monkeys Rücktritt nicht von ungefähr und nicht aus heiterem Himmel kommt, sondern sorgfältig geplant wurde«, erinnerte Tolot. »Ich gehe davon aus, dass Chrekt-Chur eingeweiht ist und die USO in Monkeys Sinn aufmischen wird. Beiden geht es darum, den Feind innerhalb der Organisation aufzuspüren und auszuschalten.«

»Linearraumaustritt!«, meldete die Positronik.

»Unsere Kontaktperson scheint eingetroffen zu sein.« Der Haluter betrachtete die Ortungsdaten. »Eine Space-Jet, älterer Typ. Nur achtundzwanzig Meter Durchmesser, neun Meter maximale Höhe. CHONOSSO-Klasse.«

Tolot beschleunigte die HALUTA und verließ die unmittelbare Nähe des Gasplaneten. Zugleich schaltete er eine Hyperkomverbindung. Nur Sekunden vergingen, dann stand die Bildverbindung und er meldete sich knapp: »Icho Tolot von der HALUTA VII.«

Ein bekanntes Gesicht erschien in der Übertragung. Außerdem war eine grünhäutige, nicht einmal eine Handspanne messende Frau zu sehen. Sie hockte auf einer Konsole, hatte die Beine übereinandergeschlagen und lässig beide Hände seitlich abgestützt.

»Guten Tag, Spezialisten Hazard und Fortune«, dröhnte Tolot, ohne sich um einen leisen Tonfall zu bemühen. »Darf ich annehmen, dass Sie im Besitz wichtiger Informationen für mich sind?«

 

*

 

Mit der Space-Jet waren zwei Personen gekommen. Dale Fortune, der USO-Anwärter, wie er selbst sagte – und die nur elf Zentimeter große Siganesin Leni Hasard, USO-Spezialistin.

Einmal mehr machte Cameron Rioz die Erinnerung an seine Entführung zu schaffen, hatte er zu dem Zeitpunkt das so ungleiche Paar doch für die Ablösung seines Personenschutzes gehalten.

»Ungewöhnliche Umstände und eine äußerst puristische Einladung an mich«, sagte Icho Tolot. »Wer von euch hat dieses System als Treffpunkt ausgewählt?«

»Keiner.« Dale Fortune schüttelte den Kopf. »Wie soll ich sagen? Ich bin nicht in einer USO-Geheimoperation unterwegs. Lordadmiral Monkey bat mich um einen persönlichen Gefallen.«

»Er bat?«

Fortune atmete tief durch. »Außerhalb des üblichen Prozederes, mehr kann ich dazu nicht sagen. Monkey gab mir die Koordinatensätze. Und einen Datenkristall, den ich jemandem übergeben solle – meiner Kontaktperson. Monkey nannte keinen Namen.«

Fortune zog die Datenfolie mit den Koordinaten aus einer Tasche seiner Kombination und reichte sie Tolot.

Der Haluter warf nur einen Blick darauf. Er erkannte sofort, dass die Koordinaten die letzten Stopps seiner geplanten Flugroute bezeichneten. Monkey kam demnach nicht als Absender des an der Yodor-Sphäre empfangenen Audiosignals in Betracht. Der Oxtorner schien nicht gewusst zu haben, wo genau die HALUTA gerade stand.

Aber wenn nicht Monkey, wer dann?

Hatte Homer G. Adams, wie man auf Terra zu sagen pflegte, zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen? Zum einen wurden Tolot und seine Begleiter mit den mysteriösen Machenschaften gegen das Projekt von San konfrontiert. Zum anderen wurde orakelhaft darauf hingewiesen, die Aufklärung dieser Machenschaften könne indirekt zur Löschung des Brennenden Nichts beitragen. Welche Erkenntnisse sich hinter dieser Behauptung verbargen, war offen geblieben.

Zugleich war deutlich, dass Dale Fortune und Leni Hazard nicht einmal ansatzweise über die Vorgänge auf dem Gasplaneten informiert sein konnten. Die Folie enthielt sogar Koordinaten, an denen die HALUTA vor Trishquom anzutreffen gewesen wäre. Und bei alldem war denkbar, dass man einander schlicht verfehlt hätte. Jede noch so kurze Überlichtetappe barg dieses Risiko. Monkey hätte diesen Zeitfaktor niemals ignoriert. Er war also über die groben Details informiert, kannte aber die aktuellen Feinheiten nicht.

Das sprach für Homer G. Adams als Absender.

»Sagt euch der Name George etwas?«, fragte Tolot.

Ein kaum wahrnehmbares Zögern, ein flüchtig anmutender Seitenblick der Siganesin zu Fortune, das genügte dem Haluter als Beweis für seine Vermutung.

»Ihr wisst, dass Monkey und George sich getroffen haben?«, fasste er nach. »Mir ist klar, dass der USO-Chef euch deshalb zu strengstem Stillschweigen verpflichtet hat. Er vergaß lediglich zu erwähnen, dass dies nicht an Bord der HALUTA VII gilt. Inzwischen ist Monkey zurückgetreten. Also, Leni und Dale, heraus mit der Sprache!«

 

*

 

Die beiden USO-Spezialisten berichteten über ihren gemeinsamen Einsatz mit Monkey im Iternorsystem. Letztlich hatte das mit den abgerissenen Verbindungen zu terranischen Außenposten und einzelnen Siedlungen zu tun.

Leni Hazard nannte Iternor IV den fünften bekannt gewordenen Fall. Dort war ein Terraformungsschiff mitsamt seiner Crew spurlos verschwunden. Als Glücksfall hatte Lordadmiral Monkey diesen Verlust bezeichnet, weil die anderen Verluste jeweils erst nach geraumer Zeit bemerkt worden waren. Und falls doch eher, hatte man ihnen nicht sofort nachgehen können.

Auf Iternor IV hingegen waren erstmals sehr zeitnahe Untersuchungen möglich gewesen. Ein dort entdecktes exakt kreisförmiges Loch, 300 Meter durchmessend und 40 Meter tief, war nachweislich durch den Einsatz eines schweren Desintegrators entstanden. Eines Wylon Hypertech DES-22 »Vaporator«, serienmäßig auf Tausenden Raumschiffen des Galaktikums als Standardgeschütz verbaut.

»Bei der näheren Untersuchung trafen wir auf George«, sagte die Siganesin. »Vielleicht gehörte er zu den verschwundenen Terraformern. Über seine Herkunft haben wir leider absolut nichts erfahren. Nur seinen Namen, falls das wirklich sein Name ist. Eine Gesichtserkennung war jedenfalls nicht möglich.«

»Monkey und dieser George kannten einander«, wandte Dale Fortune ein. »Das war offensichtlich. George hatte wohl sogar erwartet, dass der Lordadmiral nach Iternor IV kommen würde. Jedenfalls gab es ein langes Vieraugengespräch der beiden. Monkey verhängte anschließend die höchste Geheimhaltungsstufe. – Und mir gab er schließlich den Datenkristall, die Koordinaten und die Space-Jet, weil er mich als Piloten schätzt.«

»Du sprichst nur von dir«, stellte Jasper Cole fest. »Was ist mit deiner Begleiterin?«

Fortune lächelte. »Leni kann stur sein. Sie hat sich bei mir eingeschlichen, so ist sie nun mal. Monkey weiß nichts davon. Es wird ihn wohl nicht mehr interessieren. Uns interessiert hingegen, wieso Cameron Rioz als tot gilt; er macht einen höchst lebendigen Eindruck.«

»Das war unser Rapport«, erinnerte die Siganesin. »Eine durchbrochene Geheimhaltung gegen eine andere. Und nein, wir sehen das nicht als neue USO-Strategie.«

»Unkonventionell, kein dienstliches Protokoll«, erläuterte Fortune. »Monkey hat das so thematisiert. Ich denke, er würde unsere Unterhaltung ebenfalls unter dem Aspekt sehen.«

Keiner reagierte auf die Bemerkung.

»Cameron ist und bleibt für Außenstehende tot – und er ist nirgends sicherer als bei mir an Bord«, erklärte Tolot. »Terras Schicksal hängt von ihm und der Schattenhand ab. Cassandra ist nur das Synonym für die Bedrohung, der es zu begegnen gilt. Wir dürfen nicht einmal mehr der USO vertrauen. Jeder kann unser Freund sein, aber auch der gefährlichste Gegner.«

Dale Fortune schnappte nach Luft. Er wollte protestieren, doch Tolot schnitt ihm mit einer heftigen Handbewegung das Wort ab.

»Es ist so. Monkey vertraut Ihnen, weil sie nicht lange genug in der USO sind und daher höchstwahrscheinlich kein Teil der Bedrohung. Zweifellos hält er auch große Stücke auf Ihre Freundin. Sonst hätte er nicht zugelassen, dass Spezialistin Hazard an Bord der Space-Jet gelangen konnte. Ich kann sein Handeln in der Hinsicht sehr gut einschätzen. Außerdem hatten wir ebenfalls Kontakt zu George. Ich weiß, dass Monkey und George gemeinsam Monkeys Rücktritt geplant haben. Ebenso Chrekt-Churs Machtübernahme.«

»Man kann über Monkey denken, wie man will, aber jeder fürchtet ihn«, sagte Hazard nachdenklich. »Es gibt da eine alte terranische Redewendung, die in der halben Milchstraße verbreitet ist ...«

»Wenn die Katze aus dem Haus ist, tanzen die Mäuse auf dem Tisch«, fiel Jasper Cole der Siganesin ins Wort. »Tut mir leid, ich wollte nicht vorlaut sein«, fügte er sofort hinzu.

»Du scheinst dich im Agentenleben gut auszukennen, Großer«, spöttelte Leni Hazard. »War das immer schon dein Berufswunsch?«

»Leg dich besser nicht mit ihr an, Jasper!«, riet Dale Fortune, zugleich übergab er Tolot den Datenkristall. »Hiermit habe ich meinen Auftrag erfüllt. Monkey sprach von einem mehrwöchigen Urlaub, den ich genießen solle. Irgendwie würde mich das sogar reizen – die Milchstraße hat Großartiges zu bieten.«

 

*

 

Kurze Zeit später stand fest, dass Icho Tolot nicht auf den Datenkristall zugreifen konnte. Gespeichert war ein verschlüsselter Datensatz, der leicht mit den Mitteln der HALUTA hätte ausgelesen werden können – sofern der benötigte Codeschlüssel zur Verfügung stand.

»Monkey hat die Sicherung mit keinem Wort erwähnt«, antwortete Dale Fortune auf die entsprechende Frage.

»Und von wem er den Speicherkristall erhalten hat?«

»Nicht einmal das.« Fortune schüttelte den Kopf. »Es ging nur um den Auftrag, den Kristall zu übergeben.« Der Agent kaute nachdenklich auf seiner Unterlippe. »Womöglich hat Monkey den Speicher von diesem George bekommen.«

»Ausgeschlossen«, wehrte Tolot ab. »George hätte ihn mir persönlich übergeben können.« Vorsichtig nahm er den Kristall zwischen drei Finger und betrachtete ihn von allen Seiten. »Es gibt viele Möglichkeiten einer besonderen Markierung. DNS-Codierung, fünfdimensionale Imprints. Im einfachsten Fall genügt eine spezielle Frequenz, um Hinweise sichtbar werden zu lassen. – Ich brauche eine umfassende Analyse!«, verlangte Tolot von der Hauptpositronik.

Ein Lichtkreis markierte das projizierte Antigravfeld. Tolot legte den Datenspeicher hinein.

Der Kristall, nur wenig größer als ein menschlicher Daumen, verschwand inmitten flirrender Energiefelder. Nach wenigen Augenblicken entstand ein Holo, das die wabenförmige Struktur des Speichers in vielfacher Vergrößerung zeigte.

»Die Daten der Materialanalyse aufbereiten!«, grollte Tolot.

»Warte!«, rief Jasper Cole dazwischen. »Das Bild da kenne ich.« Seine belegt klingende Stimme ließ den Haluter aufmerken.

»Du kennst was, Coleos?«

»Diese Struktur. Genau einen solchen Kristall habe ich schon gesehen. Da bin ich mir sicher.«

»Das ist kein Standardspeicher, wie sie überall erhältlich sind«, wandte Dale Fortune ein. »Sieht jedenfalls nach einem ungewöhnlichen Exemplar aus. Frag mich aber nicht, woher es stammen könnte.«

»Ich frage gar nicht. Weil ich diese markante Struktur wiedererkenne. Sie ist mir damals schon aufgefallen, in einer ähnlichen Vergrößerung.«

»Wo?«, fragte Tolot, ohne seine Stimme zu dämpfen.

»Im Büro meines Dads!«, schrie Jasper zurück.

»Willst du damit sagen, der Datenspeicher könnte aus dem Eigentum von Wylon Hypertech stammen?« Ein dumpfes Grollen löste sich aus Tolots Kehle. »Und dass womöglich nicht nur der Kristall, sondern ebenso die gespeicherten Daten Wylon gehören?«

»Ich meine nicht nur, ich bin mir sicher. Aber ...«, Jasper stockte irritiert, »wieso hatte Monkey diesen Kristall? Mein Dad wurde verurteilt und inhaftiert. Sind die Ermittlungen gegen den Konzern dennoch nicht eingestellt? Geht die USO im Geheimen gegen Wylon vor?«

»Ein Grund mehr, nach dem Schlüssel zu suchen«, meldete sich Leni Hazard über ihren Sprachverstärker.

Tolot deutete auf den unverändert im Analysefeld schwebenden Kristall.

»Wenn Wylon Hypertech damit zu tun hat, gehe ich davon aus, dass die Bordpositronik nicht den geringsten Anhaltspunkt finden wird«, sagte Dale Fortune.

Er behielt recht. Minuten später meldete die Positronik den ergebnislosen Abschluss der Untersuchung.

»Und nun?«, fragte Cameron zögernd. »Womöglich könnte Monkey weiterhelfen.«

»Dann hätte er bereits dafür gesorgt, dass wir die Daten lesen können«, antwortete Tolot. »Nein. Er erwartet von uns, dass wir einen Weg finden.«

»Und wie?«, drängte Jasper.

Dass der Haluter ihn durchdringend ansah, ließ ihn heftig den Kopf schütteln. Abwehrend hob er beide Hände.

»Nein«, sagte er schroff. »Ich kann nicht einfach hingehen und meinen Dad ... Nicht einmal im Gefängnis. Ausgeschlossen.«

»Trotzdem wirst du uns helfen müssen«, sagte Tolot bestimmt.

»Ich werde auch nicht sein Büro zu Hause durchwühlen. Der Code liegt bestimmt nicht einfach so herum.«

»Etwas mehr als dreieinhalbtausend Lichtjahre«, sagte Tolot langsam und in aller Deutlichkeit.

»Was ist da?«, drängte Jasper Cole.

»Morpheus.«

Jasper legte fragend die Stirn in Falten.

»Die Dunkelwelt Morpheus«, präzisierte der Haluter. »Eigentlich ein Werftplanetoid.«

Jasper schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht, wovon du sprichst, Tolotos. Oder ich stehe momentan auf dem Schlauch.«

»Vorgeblich ein Werftplanetoid von Wylon Hypertech. Gerüchten zufolge werden dort aber hochgeheime Waffensysteme entwickelt.«

»Unbewiesene Gerüchte«, ergänzte Leni Hazard. »Der USO sind bislang jedoch die Hände gebunden, denn Wylon ist über jeden Verdacht erhaben.«

»War erhaben ...«, murmelte Cameron Rioz.

»Und was habe ich damit zu tun?«, drängte Jasper.

»Du bist Servicetechniker vierter Klasse – die Aufwertung deiner DNS ist vermutlich noch gültig. Damit hast du zumindest zu Bereichen mit niedriger Sicherheitsstufe Zutritt.«

»Habe ich. Vermutlich. Aber, nein, das würde auffliegen. Mit welcher Begründung soll ich auf Morpheus antanzen? Eine Rückfrage von dort im Wylon Campus und ...« Jasper war keineswegs so abgeneigt, wie er sich gab. Er überlegte, das war ihm anzusehen.

»Ich habe schon eine Vorstellung davon, was machbar sein dürfte«, sagte Tolot.

Jasper seufzte gequält. »Falls mein Dad weiter in Gaunereien verwickelt ist, muss ich das wissen. Im Nachhinein fällt es mir so richtig auf: George hat mich so eindringlich taxierend angesehen, als von destruktiven Kräften die Rede war. Das bilde ich mir nicht nur ein. Klar helfe ich, wo ich kann. Was soll ich tun?«

»Ich denke, du kannst hier von Bord aus die Grundlagen schaffen. Den gefährlichen Part werden Dale Fortune und Leni Hazard übernehmen und Morpheus anfliegen.«

»Dale hat Urlaub!«, protestierte Jasper. »Auch wenn ich nur als Servicetechniker vierter Klasse gelte, ohne mein Beisein kommt keiner bei Wylon rein. Oder haben wir einen Teleporter im Team?«

»Es ist zu gefährlich für dich, Jazz«, mahnte Cameron.

»Ihr traut mir das nicht zu, weil ich nur Kellner bin. Aber wenn ich auffliege, bin ich Jasper Cole, und das ist eine ganze Menge. Mein Dad lässt mich bestimmt nicht fallen, da mag er sein wie er will. Und John Wylon? Verdammt, mein Alter war Vizepräsident in dem Laden. Außerdem ist er mir und dir einiges schuldig, Cam.«

»Wir haben noch gar nicht gehört, was Icho Tolot vorhat«, wandte Leni Hazard ein. »Aber wenn du dir das alles tatsächlich zutraust ...«

»Und ob!«

»... schlage ich vor, dass wir die Flugzeit nach Morpheus nutzen, um dir mit einer Hypnoschulung wenigstens in groben Umrissen die wichtigsten Verhaltensregeln im Einsatz nahezubringen.«


9.

Das Forschungsprojekt

 

3706 Lichtjahre hatte die HALUTA VII überwunden und stand nun nahe einer kleinen, unbedeutenden Sonne, deren einziger Planet vor Äonen zum ausgedehnten Asteroidengürtel geworden war: Morpheus, ungefähr auf halber Strecke zwischen dem Solsystem und Orion-Delta, lag knapp elf Lichtjahre entfernt.

Fast wieder zu Hause. Jasper Cole fühlte sich mies. Nicht wegen des bevorstehenden Einsatzes, sondern weil er an seinen Vater dachte. Verurteilt, weggesperrt – gut so. Aber eigentlich hätte das auch andere treffen müssen. John Wylon selbst und wer weiß wie viele aus der Führungsebene außerdem.

Jasper biss die Zähne zusammen. Ein Gutes hatte Flint Cole ihm noch rechtzeitig mitgegeben: die enkryptische DNS-Aufwertung mit dem variablen Algorithmus, wie sie jeder Wylon-Mitarbeiter unter die Haut implantiert trug. Die DNS-Signatur allein war nicht sicher. Erst der zugehörige temporäre Codeschlüssel, der sich alle dreißig Sekunden änderte, machte die Identifikation perfekt.

»Du zögerst?«, fragte die Siganesin.

»Unsinn«, gab Jasper mit einem aufgesetzten Grinsen zurück. »Von mir aus kann es losgehen.«

Er hatte den Chip im Juli erhalten, inzwischen war November. Ob seine Aufwertung zum Servicetechniker vierter Klasse noch gültig war, würde sich nun erweisen.

»Die Verbindung wird aufgebaut!«, sagte Leni Hazard. »Steht. – Nun hängt es von dir ab!«

Alle Bedenken waren wie weggewischt. Jaspers Kiefergelenke schmerzten, so fest biss er die Zähne zusammen. Seine Kennung, der Algorithmus – wenn er aufflog, dann sofort, schon beim Versuch, die Standardverbindung zu verlassen und ins Firmennetz zu switchen. Warum sollte ausgerechnet ein niederer Techniker ...?

»Ich bin drin!« Er glaubte es selbst nicht.

»Zumindest dieser Bereich ist schlecht gesichert«, bestätigte Hazard. »Aber so ist das. Wer interessiert sich schon für einen lausigen Werftplanetoiden? Noch dazu hat Wylon Hypertech nichts zu verbergen.«

Jasper erkannte den Hauch von Ironie in der Antiphrase. Er nickte schmunzelnd. Wenigstens musste er sich nicht durch staubige Aktenordner hindurchwühlen.

Dad hatte sich in einer schwachen Stunde über den Irrsinn zur Zeit der ersten Mondlandung ausgelassen: »Junge, dass die Menschheit überhaupt bis heute überlebt hat, muss unter den Umständen schwer genug gewesen sein. Wir müssen uns weiterentwickeln, damit solche Zeiten nie wiederkehren. Wylon tut alles dafür ...«

»Ich habe die Materialanforderung für Morpheus.«

»Gut, Junge.«

Jasper ignorierte die Herabwürdigung. Dale Fortune hatte ihm gesteckt, dass Leni Hazard erst 154 Jahre auf dem Buckel hatte. Und sie sah blendend aus. Als Puppe auf dem archaischen Kaminsims im Speiseraum ... Er schob den bitterbösen Gedanken beiseite, solche Überlegungen gehörten sich nicht.

»Die Positronik akzeptiert mich. Du kannst übernehmen, Spezialistin Hazard.«

Sie hatte sich darauf vorbereitet. Perfekt, wie Jasper feststellte, denn nichts von dem, was Leni Hazard eingab, weckte Verdacht.

Wenige Minuten später erwartete die Dunkelwelt Morpheus eine Lieferung hochwertiger Positronikbauteile. Die vermeintliche Bestellung lag drei Monate zurück. Liefertermin war der 6. November. Avisiert eine Space-Jet der CHONOSSO-Klasse.

»Sehr gut«, lobte die Siganesin. »Wenn es immer so einfach wäre. Klinkst du dich trotzdem mit aller Vorsicht aus?«

 

*

 

Die Space-Jet verließ den Linearraum wenige Lichtstunden vor Morpheus und nahm Funkkontakt auf. Ein Datenpaket für den Anflug und den Landeplatz auf der Dunkelwelt wurde übermittelt. Dale Fortune brachte das Diskusschiff danach in die letzte kurze Überlichtetappe.

Die HALUTA VII war im Ortungsschutz der einsamen Sonne zurückgeblieben. Icho Tolot konnte im Notfall binnen weniger Minuten eingreifen, sollte es erforderlich werden. Cameron Rioz war ebenfalls an Bord des Kugelraumers geblieben. Tolot und er wären von jedem Wylon-Mitarbeiter umgehend identifiziert worden, daran konnte es nicht den geringsten Zweifel geben.

Fern jeder Sonne zog Morpheus seine Bahn durch den interstellaren Raum. Er war kein besonders massereicher Planetoid. Gut zwei Dutzend große Objekte standen in geostationären Orbits über dem nicht einmal mondgroßen Felsbrocken. Erst aus großer Höhe wurde deutlich, dass es sich um Schiffsneubauten in unterschiedlichen Fertigungsabschnitten handelte. Heerscharen von Robotern arbeiteten an den noch aufklaffenden Rumpfstrukturen. Wo Ingenieure und Techniker der unterschiedlichen Spezialgebiete tätig waren, sorgten kleine Kunstsonnen für die nötige Helligkeit.

Jasper Cole fand den Anblick faszinierend. Das galt ebenso für das Puzzle aus Licht und Düsternis auf dem Planetoiden. Ein weitläufiges Areal lag unter einem kuppelförmigen Energieschirm. Dort herrschten zweifellos atmosphärische Bedingungen.

Die Landeerlaubnis kam.

Nur ein kurzes Flimmern in den Holos verriet, dass die Space-Jet den Schirm durchdrang. Fortune flog den zugewiesenen Landeplatz an. In der Nähe wurde ein großer Walzenraumer der Mehandor entladen. Zwei Kugelraumer warteten auf die Löschung ihrer Fracht.

Leni Hazard nickte zufrieden. »Perfektes Timing. Ich konnte unsere Lieferung so in die Werkslogistik eingliedern, dass uns aktuell sechs Stunden zur Verfügung stehen. Bis dahin müssen wir wieder verschwinden, weil dann unsere Fracht zur Übernahme ansteht.«

»In den Verwaltungstrakt reinzukommen, sollte nicht das Problem sein.« Jasper Cole deutete auf die Holos.

Offene Bodengleiter verkehrten zwischen den wartenden Raumschiffen und einigen nahen Hallen. Soeben kam ein Trupp Mehandor zu dem Walzenraumer zurück. Der Gleiter, der die Händler brachte, schwebte zu einem der Kugelraumer weiter und nahm mehrere weißhaarige Humanoide auf.

»Wylon hat in der Tat nichts zu verbergen.« Dale Fortune lachte verhalten. »Jeder kann kommen und gehen, wie es ihm beliebt. Gibt es einen besseren Beweis für Offenheit?«

»Abgesehen von den Regionen, zu denen niemand Zutritt erhält«, widersprach Leni Hazard.

Jasper Cole zupfte am Kragen seiner Kombination. »Wo Mehandor und Arkoniden willkommen sind, ist auch ein junger Terraner gern gesehen«, verkündete er zuversichtlich. »Und von da aus kommt ein Wylon-Servicetechniker bestimmt noch weiter.«

 

*

 

Gut ein Kilometer trennte den Landeplatz von den ersten Gebäuden. Jasper hatte sich noch keine fünfzig Meter von der Space-Jet entfernt, da näherte sich schon ein Gleiter. Die Maschine hielt neben ihm.

»Willkommen auf dem Werftplanetoiden Morpheus. Wylon Hypertech legt großen Wert darauf, allen Geschäftspartnern Wartezeiten kurzweilig zu gestalten. Lieferanten positronischer Elemente bevorzugen mehrheitlich kulturelle Darbietungen.«

»Ich bin zum ersten Mal hier und habe mich noch nicht entschieden«, sagte Jasper. »Wo kann ich mich orientieren?«

Minuten später betrat er eine weitläufige Halle, eine von mannshohen Blütenpflanzen geprägte Landschaft. Zwei Sonnen standen am silberfarbenen Firmament.

Fast wäre Jasper der Illusion erlegen. Er schloss die Augen und atmete tief durch. Als er die Lider wieder öffnete, schwebte ein faustgroßes lächelndes Kugelgesicht auf ihn zu. Er winkte den Guide zu sich heran.

»Raumhafenkneipen sind beliebte Treffpunkte. Gibt es auf Morpheus eine solche Einrichtung?«

»Bitte, folge mir!«

Schnell entpuppte sich die idyllische Landschaft als Foyer. Der Roboter führte Jasper über Schweberampen und an mehreren Abzweigungen vorbei. Weite Glasfronten erlaubten den ungehinderten Blick nach draußen. Die Space-Jet verschwand in der Ferne.

Unvermittelt, als träte er durch einen unsichtbaren Vorhang, stand Jasper im Eingang einer stilechten Raumfahrerkneipe. Nostalgie pur. Die Luft hallte wider von unterschiedlichsten Stimmen, und keineswegs jeder redete Interkosmo. Eine Combo bizarrer Gestalten mit absolut fremdartigen Instrumenten verbreitete Sphärenklänge. Jasper sah Cheborparner und Jülziish. Im Hintergrund krabbenartige Wesen. Kleine, dickbäuchige Albinogestalten an einer geschwungenen Theke. Rotbärtige Mehandor hantierten an einem dreidimensionalen Geschicklichkeitsparcours. Der Lärm, den sie verbreiteten, war chaotisch.

»Achte nicht darauf!«, raunte Leni Hazards Stimme über den winzigen Empfänger in Jaspers Gehörgang. »Das ist Nepp wie überall. Holos, Roboter, nur wenige echte Besucher.«

Die Siganesin hatte es sich in einer Innentasche von Jaspers Kombination bequem gemacht. Ein kleiner Schnitt im Gewebe erlaubte ihr, die Umgebung im Auge zu behalten. Außerdem griff sie auf ihre miniaturisierte USO-Ausrüstung zu.

Jasper spürte an der Bewegung, dass die Agentin ihr Versteck verließ.

»Siehst du mich? Ich schwebe genau vor dir. Mein Deflektor und der Ortungsschutz sind aktiv.«

Er schüttelte den Kopf, zumal die Bedienung – eine knöcherne Schönheit – auf ihn zukam.

»Einen Vurguzz«, bestellte er. »Nein, warte, ich überlege noch. Zuerst der Hygieneraum. Wo finde ich den?«

 

*

 

Jasper klopfte sich in Gedanken selbst auf die Schulter. Weil er in dem Hygieneraum die Bordkombi gegen seinen Wylon-Technikeroverall getauscht hatte. Und weil nur einen kurzen Gangabschnitt weiter der Besuchern zugängliche Bereich endete und ihm seine DNS-Kennung tatsächlich den Durchgang öffnete.

»Knapp fünfeinhalb Stunden noch«, mahnte die Siganesin. »Wir brauchen Informationen.«

Jasper versuchte, lässig zu bleiben. Gerne wäre er wie seine Begleiterin mit einem Deflektor ausgerüstet gewesen. Aber dann hätte er ebenso einen Ortungsschutz benötigt. Und vor allem machte es sich nicht gut, wenn ein Unsichtbarer als Techniker auftrat. Der Overall, den er an Bord der HALUTA mitgenommen hatte, war die einfachere Lösung gewesen.

Zwei Wylon-Leute kamen ihm aus einem Seitengang entgegen. Sogar Leni Hazard hatte die Männer zu spät bemerkt. Jasper grüßte knapp, die beiden beachteten ihn kaum. Feuerprobe bestanden, er durfte aufatmen.

Das Gebäude diente wohl ausschließlich dem Freizeitvergnügen. Es gab keinen Übergang zu den Produktionsbereichen und Forschungsstätten. Jasper war gezwungen, aufs freie Gelände hinauszugehen.

Die Energiekuppel durchmaß mehr als 25 Kilometer. Jasper folgte den von den Landefeldern kommenden Antigravtransporten. Nur wenige menschliche Arbeitskräfte hielten sich in dem Bereich auf. Die meisten waren mit Flugaggregaten unterwegs, und wohl deshalb blickte der eine oder andere Jasper hinterher, der zunehmend schneller ausschritt.

Er blieb trotzdem unbehelligt und betrat auf gut Glück die nächste Halle, in der Rohmaterialien veredelt wurden. Mehrere Antigravstraßen führten zwischen gewaltigen Aggregaten hindurch. In der Höhe knatterten grelle Lichtbögen, und selbst am Boden war eine deutliche Spannung wahrzunehmen. Jasper drang keine zehn Meter weit in den Bereich ein, dann mahnte ihn die Siganesin zur Umkehr.

Er stoppte einen leeren Schwebegleiter. »Nächster Zugang zum Forschungsbereich!«

»Du bist leichtsinnig«, warnte Hazard zu spät. »Ein Servicetechniker ...«

»... wird überall eingesetzt. Wäre es anders, hätten sie mich schon. Dann müsstest du allein weitermachen. Übervorsicht macht nervös – ich vertraue auf mein Quäntchen Glück.«

Er betrat die Halle, zu der ihn der Gleiter gebracht hatte. Ein Antigravschacht führte in die Tiefe, in eine augenscheinlich andere Welt. Konferenzräume. Positroniken. Hologalerien. Schließlich Laboranlagen.

Ein Wachroboter stellte sich Jasper in den Weg, aber der variable Algorithmus, den die eigenwillige Positronik über zwei Wechselintervalle hinweg verfolgte, überzeugte.

Auf seinem Weg durch die Labors hatte Jasper einige Déjà-vus. Das alles erinnerte ihn frappierend an das Labyrinth auf dem namenlosen Wylon-Schiff, auf das Cameron entführt worden war.

Mehrmals hielt die Siganesin ihn von spontanen Zugriffen auf Terminals ab, weil sie fürchtete, dass er sich dadurch verraten würde. Leni Hazard wurde immer mehr zur Aufpasserin und erinnerte Jasper an die Einsatzregeln.

»Vorsicht allein bringt uns nicht weiter«, widersprach er. »Wir haben schon drei Stunden vergeudet.«

»Ungeduld ist Gift!«

Jasper lachte verhalten. »Mir wurde immer gesagt, erst die Dosis mache das Gift.«

Kurz darauf versagte Jaspers Legitimation. Mehrmals drückte er sein Handgelenk auf den Wandsensor. Das flirrende Energiefeld, das den Durchgang blockierte, veränderte sich nicht.

»Ungenügende Qualifikation«, stellte Leni Hazard fest. »Kein Wunder, vor uns liegt ein Hochsicherheitsbereich.«

»Wir müssen aber wahrscheinlich ausgerechnet da hinein. Richtig?«

»Aber nicht so hartnäckig. Ich gehe. Du bleibst hier zurück – und rührst nichts mehr an. Ich hoffe, wir haben uns verstanden!«

»Du kommst da ebenso wenig weiter.«

»USO-Technik, mein Junge. Einmal einsetzen und dann schnell sein. Ohne dich wäre ich nicht bis hierher gelangt, ohne aufzufallen.«

Jasper Cole schürzte die Lippen. Er nickte stumm – und verfolgte aus weit aufgerissenen Augen, wie in dem Energiefeld ein kleiner blinder Fleck entstand, nicht einmal eine Handfläche groß, aber doch ausreichend, damit die Siganesin hindurchfliegen konnte. Er sah sie nicht.

»Leni?«, hauchte er.

Keine Antwort. In dem Moment wünschte Jasper, er hätte sich klein und unsichtbar machen können. Das Warten wurde zur Qual. Wenigstens heulte kein Alarm.

 

*

 

»He, Junge, schlaf nicht ein!«

Jasper Cole schreckte auf. »Leni?« Er hatte nicht bemerkt, dass die Siganesin zurück war, wusste nicht einmal zu sagen, ob fünf Minuten vergangen waren oder zehn.

»Exakt zwölf Minuten«, als hätte sie seine Gedanken gelesen. »Ich habe drei Codeschlüssel in der Hauptpositronik gefunden. Mehr gab es nicht und es war schwierig genug, da ranzukommen. Und nun zurück, bevor ...«

Ihr abruptes Schweigen erschreckte Jasper. »Was ist? Muss ich John Wylon ...?«

»Schnellstens raus hier, bevor deine Kennung gesperrt wird! Da tut sich einiges!«

Jasper hetzte los. Ihm war klar, dass die USO-Spezialistin ihm mit ihrem Flugaggregat und weiterhin im Schutz des Deflektors folgte.

Die nächste Sperre. Bebend wartete er darauf, dass seine Kennung den Weg freimachte. Tatsächlich. Er atmete auf. Lief schneller. Hörte mit, wie die Spezialistin Dale Fortune verständigte.

»Kannst du uns einpeilen? Gib Tolot Bescheid!«

Schneller als gedacht erreichten sie den nach oben führenden Antigravschacht. Zwei Männer versperrten ihnen jedoch den Weg. Einer zog die Waffe vom Magnetholster. Jasper sprang ihn an und rammte ihm die Faust unters Kinn. Der Gegner taumelte und verlor den Strahler, hielt sich aber auf den Beinen. Sein Konter trieb Jasper gegen die Wand.

Jasper riss abwehrend die Arme hoch, doch der erwartete nächste Hieb blieb aus. Ungläubig sah er die beiden Männer bewegungsunfähig zu Boden sinken.

»Übersteuerter siganesischer Paralysator. Energieleistung jetzt fast bei null. Weiter!«, peitschte ihn Leni Hazard vorwärts.

Endlos lange Augenblicke im Antigravschacht. Endlich oben. Alles noch ruhig. Die Ruhe vor dem Sturm?

»Nach draußen!«, drängte die Siganesin.

Von links kamen Wylon-Mitarbeiter. Jasper warf sich herum, er musste ohnehin nach rechts ausweichen, denn dort lag der Ausgang. Leni gab ein paar ungezielte Schüsse auf ihre Verfolger ab – die Energieleistung ihres Strahlers reichte bei Weitem nicht aus, einen Menschen zu betäuben oder ernsthaft zu verletzen.

Das genügte aber: Die anderen zögerten kurz, weil sie keinen direkten Gegner erkennen konnten. Das brachte die Sekunde Vorsprung, die Jasper brauchte, um ins Freie zu gelangen.

Es war trotzdem vergeblich. Von allen Seiten kamen nun Leute heran. Hinter den nächsten Hallen stiegen Roboter auf.

Jasper hielt inne, streckte die Arme zur Seite und zeigte damit, dass er keine Waffe trug.

Ein Versuch, Zeit zu gewinnen?

»Lauf schon!«, befahl Hazard.

Urplötzlich war da ein mächtiger Schatten über ihnen. Staub wirbelte auf, eine jähe Bö riss Jasper fast von den Beinen. Das typische Geräusch eines Paralysatorgeschützes erklang.

Die Wylon-Leute, die schon nahe heran waren, sanken paralysiert zu Boden. Weitere Schüsse fauchten in die Runde.

Eine unsichtbare Faust riss Jasper Cole von den Beinen.

Er begriff erst so richtig, dass ihn ein Traktorstrahl gepackt hatte, als er sich in der offenen Bodenschleuse der Space-Jet wiederfand. Die Werftgebäude fielen unter ihm zurück. Nicht schnell genug, denn schon zuckten Thermoschüsse heran. Gleichzeitig stand der Schutzschirm der Space-Jet.

Roboter stiegen auf und feuerten. Jasper sah sie noch durch den letzten Spalt der zugleitenden Bodenschleuse.

»Wir verschwinden!«, erklang Fortunes Stimme über die Bordkommunikation. »Jasper, Leni, kommt zu mir nach oben! Es könnte ungemütlich werden.«

Jasper schaffte es, wenn auch mit zitternden Knien. Schwer atmend sank er in einen der Kontursessel. Die Magnetgurte hielten ihn fest.

Zwei erst teilweise fertiggestellte Raumschiffe, die sich im Orbit befanden, eröffneten das Feuer. Offenbar waren die Zielerfassungen noch nicht justiert, denn trotz der geringen Entfernung streifte nur einer der Strahlschüsse die Space-Jet.

»Energiesignaturen auf dem Planetoiden!«, warnte Fortune. »Da starten beschleunigungsstarke Ein-Mann-Jäger. Sie können uns gefährlich werden.«

Leni Hazard schaltete endlich ihr Deflektorfeld ab. Sie balancierte vor Jasper auf der Waffenkonsole. »Tolot muss jeden Moment ...«

»Die HALUTA ist da!«, platzte Fortune dazwischen. »Ziemlich nahe sogar. Das wird ein Gewaltmanöver.«

In den Holos wuchs das schwarze Kugelraumschiff rasend schnell an. Jasper sah den geöffneten Hangar, die Einblendungen der Werte, mit denen Fortune verzögerte. Viel zu schnell, als dass er hätte mitrechnen können.

Kollisionswarnung.

Fortunes Verwünschung übertönte das jäh durch das Schiff klingende Dröhnen.

Jasper Cole schloss die Augen.

Kein mörderischer Aufprall. Nichts.

Nach einigen Sekunden aber Leni Hazards Lachen. »Schlechtes Manöver, Dale. Das hat einigen Schaden angerichtet.«

Fast gleichzeitig ein stechender Schmerz, ein grässliches Ziehen im Nacken.

Nottransition!, erkannte Jasper, dann tobte sich das Prickeln überall in seinem Körper.
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»Werden wir verfolgt?« Cameron Rioz stand der Schmerz des Transitionsschocks ins Gesicht geschrieben. Er massierte sich intensiv den Nacken. »Das war unangenehm. Mehrmals hintereinander möchte ich das nicht mitmachen müssen. Ein weiter Sprung?«

»Keine zweihundert Lichtjahre«, antwortete Icho Tolot. »Und verfolgt? Nein, alles ist ruhig. Die Hyperortung erfasst ein Raumschiff in größerer Entfernung, aber wir werden nicht angemessen.«

Cameron drehte den Kopf von einer Seite zur anderen, dann kreiste er mit den Schultern. »Ein miserables Gefühl. Aber wenigstens scheint es sich gelohnt zu haben. Wo bleiben die drei?«

Als hätte er ein Stichwort ausgesprochen, stürmte Jasper Cole in die Zentrale. Er lachte übers ganze Gesicht.

»Alles ist gerade noch gut gelaufen!«, rief er Cameron zu. »Du hättest dabei sein sollen, Cam. Besonders, als wir aufgeflogen sind.«

Cameron stand abwartend da, die Arme herausfordernd verschränkt. »Und?«

»Ach ja.« Jasper blieb zwei Schritt vor dem Haluter stehen und öffnete die zur Faust geballte Rechte. Auf seiner Handfläche lag ein kleiner Speicherwürfel, nicht einmal ein knapper Zentimeter Seitenlänge. »Unsere Ausbeute, Tolotos. Alles was Leni finden konnte, ist gespeichert. Mehr war nicht zu holen. Sie hat drei Codeschlüssel gefunden und gespeichert.«

Er ließ den Würfel auf die mächtige Pranke fallen, die Tolot ihm entgegenstreckte.

»Cam, sobald du wieder als Trividder arbeitest, mach einen mehrteiligen Actionfilm. Siganesen sieht man nicht. Der Titel haut rein, sag ich dir. Und jetzt ...«

»Du stehst ziemlich unter Strom, Jazz«, unterbrach Cameron den Redefluss. »Am besten, du setzt dich und kommst erst zur Ruhe. Tolotos befasst sich mit dem Code und Monkeys Datenkristall.«

»Wo bleiben eigentlich die beiden Agenten?«, fragte der Haluter.

»Sie kümmern sich um die beim Einschleusen beschädigte Space-Jet. Scheint nicht besonders schlimm zu sein, vor allem ist nichts Lebenswichtiges zu Bruch gegangen. Dale meint, dass er es recht zügig schaffen wird, den Diskus wieder einsatzfähig zu machen. Er hat schon die ersten Reparaturroboter aktiviert.«

Jasper schwang sich in seinen Kontursessel und schaltete ihn in den Liegemodus. Sichtlich zufrieden betrachtete er die Holos.

»Die Sterne des Orionarms, oder? Haben wir Verfolger am Hals?«

»Wylon ist Waffenhersteller, keine paramilitärische Organisation«, antwortete Tolot. »Kampfraumschiffe auf Morpheus zu stationieren, hätte unweigerlich zu viel Aufmerksamkeit erregt. Die Sache mit deinem Vater wird John Wylon ohnehin einige Zeit Kopfzerbrechen bereiten.«

Äußerst behutsam ließ der Haluter den für ihn winzigen Würfel in das Lesefeld gleiten. In einem Holo bauten sich nacheinander die Codeschlüssel auf.

»Komplex«, raunte Tolot. »Sehr sogar. Als gälte es, Dinge zu schützen, die die halbe Milchstraße verändern könnten.«

»Klingt verrückt«, pflichtete Cameron dem Haluter bei. »Im Studium habe ich die eine oder andere Codierung in grafischer Aufbereitung gesehen, aber so etwas bislang nicht.«

Die Darstellungen waren verwirrend. Bizarre dreidimensionale Strukturen, die sich stückweise weiter aufbauten.

»Wie knorrige alte ausladende Bäume«, kommentierte Cameron. »Der Stamm ... Ausladende Äste ... Farbiges Laub – oder was ist das sonst?«

Dunkle Adern zogen dich durch den Stamm und verästelten sich in der Krone. Dazwischen verliefen weiße, feinere Linien, die in sich geschlossene ovale Strukturen bildeten. Alles war von einem teils ineinanderfließenden Farbenrausch umgeben. Darin eingebettet unterschiedlich große kugelförmige Gebilde, manche ausgefüllt mit weißen Punkten, braunen Schlangenlinien. Einiges erinnerte in der Struktur an DNS-Stränge.

»Wann hört das auf?«, fragte Cameron, kaum dass sich die Struktur nach unten fortsetzte.

Gut eine Minute war vergangen – sehr viel Zeit für die Umsetzung durch eine Hochleistungspositronik.

»Das muss ich näher sehen!« Jasper Cole kam zu Tolot und Cameron. Er starrte auf die Abbildungen und stieß ein halb ersticktes Ächzen aus. »Neogalaktische Malerei. Ein psychedelischer Lebensbaum. Eine Skulptur wie das da steht seit Jahren in Dads Arbeitszimmer. Wir Kinder durften sie nicht einmal anfassen.«

»Ein Lebensbaum?«, fragte Tolot.

Der holografische Aufbau war beendet. Drei einander ähnliche, aber doch in Details verschiedene Schlüssel.

»Ich möchte die Positronik sehen, die diese Schlüssel knackt«, sagte Cameron.

»Extrem aufwendig«, bestätigte der Haluter. »Und da der Standard bei komplexen DNS- und fünfdimensionalen Verschlüsselungen liegt, ist das hier unerwartet anders.«

Cameron nickte. »Vorausgesetzt, der Schlüssel passt: Warum hat Lordadmiral Monkey ausgerechnet uns den Datenkristall anvertraut? Was hat das alles mit der Schattenhand und dem Brennenden Nichts zu tun? Jazz' Vater wollte die Schatten...«

»Nicht Dad – Wylon wollte sie!«, redete Jasper dazwischen. »Mein Dad musste über die Klinge springen. Trotzdem ist er für mich Luft.« Er schnippte mit den Fingern.

Die Codeschlüssel einzusetzen und damit die Daten des Speicherkristalls lesbar zu machen, dauerte wesentlich länger. Den ersten Versuch brach die Hauptpositronik nach über fünf Minuten ab, weil erkennbar wurde, dass die Funktionen nicht griffen.

Der zweite Schlüssel wurde etwas schneller verworfen.

»Falls das nicht funktioniert, frage ich mich, was Monkey bezweckte«, sagte Cameron. »Was um alles in der Welt ist auf dem Kristall gespeichert? Und warum hat er nicht auf USO-Mittel zurückgegriffen?«

»Das bekannte Problem: Unterwanderung«, entgegnete Tolot. »Wir wissen nicht, woher der Kristall stammt. Aber was hier schlummert, dürfte höchst brisant sein.«

Die Positronik setzte den dritten Schlüssel ein. Diesmal brach der Vorgang nicht ab. Nach über zehn Minuten kam die Erfolgsmeldung.

Der Kristall enthielt eine aberwitzige Anzahl von Wylon-Protokollen. Ein erster Überblick zeigte, dass es sich um Hunderte Yottabyte an Daten, Konstruktionszeichnungen, Studien und Theorien handelte.

»Die USO könnte im Rahmen der jüngsten Ermittlungen in den Besitz dieser Datenfülle gelangt sein«, sagte Icho Tolot. »Es würde mich nicht wundern, wenn Monkey mehr darüber weiß.«

»Oder George«, ergänzte Jasper.
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»Das ist eine gewaltige Fülle an Material. Alles vollständig durchzuarbeiten wird Jahre in Anspruch nehmen. Ich kann mir vorerst nur eine grobe Vorstellung von den Inhalten verschaffen. Mithilfe der Positronik sollte mir das binnen weniger Stunden möglich sein. Die ältesten Dateien scheinen vom Januar 2212 zu stammen.«

»Ein überschaubarer Zeitraum. Da war ich noch gar nicht geboren. Und Dad war da erst achtzehn.« Jasper Cole seufzte tief. »Das alles kann gar nicht auf seinem Mist gewachsen sein.«

Dale Fortune betrat die Zentrale. Die Siganesin saß auf seiner Schulter und hielt sich am Kragen seiner Bordkombination fest.

»Also doch interessiert, was Sache ist?«, bemerkte Jasper.

Leni Hazard aktivierte ihren Holoprojektor, der sie optisch auf die Größe einer Terranerin brachte. So waren Fortune und sie ein ansehnliches Paar.

»Die Hypnoschulung scheint nicht viel bewirkt zu haben, junger Mann«, stellte Hazard vorwurfsvoll fest. »USO-Spezialist zu sein, heißt weit mehr als nur auf sein Glück zu vertrauen. Vielleicht wird das sogar noch etwas, wenn irgendwann der Grünspan hinter deinen Ohren verschwindet.«

Die Siganesin ignorierte Jaspers breiter werdendes anzügliches Grinsen geflissentlich. Sie wandte sich an Tolot.

»Pass auf ihn auf, er hat das Zeug, aber er ist zu ungeduldig. Wie sieht es aus? Ich konnte mir ausrechnen, dass es eine Weile dauern würde, die Daten zu öffnen. Einer der Codeschlüssel muss der Richtige sein – alles andere im Verwaltungsarchiv der Dunkelwelt war dagegen Kleinkram.«

»Wir haben die Daten«, sagte Tolot. »Etliche Hundert Yottabyte.«

»Gut, dass Monkey mir sehr unkonventionell Urlaub zugesichert hat«, rutschte es Dale Fortune heraus.

»Dales Auftrag ist abgeschlossen«, bestätigte die Siganesin. »Ich nehme ihn unter meine Fittiche. Er ist noch unerfahren nach USO-Maßstab, aber ich kann ihm einiges beibringen.«

»Mit anderen Worten, die Jet ist wieder notdürftig einsatzfähig. Wir haben beschlossen, nach Quinto-Center zurückzukehren und dort die Stellung zu halten, bis wir Neues von Monkey erfahren.«

»Aber vorher bekommt Dale seinen Urlaub«, versicherte Leni Hazard. Mit einem geschickten Griff löste sie ihr langes, zu einem pragmatischen Zopf gebundenes langes Haar. Wie eine dichte Mähne flutete es über ihre Schultern. Sie hauchte ihrem Partner einen Kussmund hin.

Das war der Moment, in dem Dale Fortunes rote Haarfarbe auf seinen blassen Teint übersprang.

Eine Viertelstunde später schleuste die Space-Jet aus und beschleunigte. Es dauerte nur wenige Minuten, dann verschwand sie aus der Ortung.
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Jasper Cole war in seinem Kontursessel eingeschlafen. Er stöhnte hin und wieder und zuckte heftig zusammen. Cameron nahm an, dass sein Freund im Unterbewusstsein den Einsatz auf Morpheus abarbeitete. Jazz war jedenfalls noch nicht bereit gewesen, sich ausführlicher als nur mit ein paar belanglosen Sätzen darüber zu äußern.

Cam spürte ebenfalls eine stärker werdende Müdigkeit. Er hielt sich wach, indem er sich an den Ortungen nützlich machte. Icho Tolot arbeitete mit der Schiffspositronik daran, die gewonnenen Daten zu sichten. Sein Planhirn mochte dem Haluter eine noch größere Hilfe sein als die Positronik, zumal er auf Jahrtausende Erfahrung zurückgreifen konnte.

Alles blieb ruhig. Falls die Wylon-Leute versucht hatten, die Spur der Eindringlinge aufzunehmen, waren sie tatsächlich erfolglos geblieben.

Tolots überraschtes Grollen klang wie ferner Donner.

Jasper Cole sprang erschreckt auf. Ziemlich ungelenk versuchte er zu salutieren. Oh ja, der jähe Lärm hatte ihn aus seinen Träumen gerissen.

»Offenbar alle Daten gehören zu einem mittlerweile eingestellten geheimen Wylon-Forschungsprojekt«, sagte der Haluter, ohne von den ihn umgebenden Detailholos aufzusehen. »Ein einziges Thema. Es geht um Gewinnung, Speicherung und Infusion konservierender Mengen von Vitalenergie am lebenden Testsubjekt.«

»Noch einmal!«, verlangte Jasper Cole.

Tolot ging nicht darauf ein. »Die jüngsten Dateien stammen von Ende 2237. Anders ausgedrückt: Wylon Hypertech hat über fünfundzwanzig Jahre hinweg an der Konstruktion eines von Menschen geschaffenen Physiotrons geforscht und gearbeitet! Dieses Projekt wurde jedoch vor ziemlich genau dreizehn Jahren eingestellt.«

»Das war's dann wohl«, kommentierte Cameron bitter. »Und es überrascht mich nicht einmal.«

»Nahezu jeder ernst zu nehmende Technologiekonzern der vergangenen drei Jahrtausende galaktischer Geschichte hat irgendwann ähnliche Anstrengungen unternommen«, bestätigte Tolot. »Alle erfolglos. Allerdings ...«

»Was meinst du damit, Tolotos?« Cameron riss die Augen auf und schlug sich mit der flachen Hand an die Stirn. »Norm Kennel, der Ingenieur bei Wylon. Er sagte mir auf den Kopf zu, dass ich zellgeduscht sei. Während meiner Bewusstlosigkeit wurden mir die benötigten Zellproben entnommen. ›Wir haben unsere Mittel und die Tests mehrfach laufen lassen. Jackpot, Junge! Du wirst zweiundsechzig Jahre jung bleiben.‹ Die Sätze höre ich immer noch.«

»Genau das«, fuhr Tolot fort. »Wylon verfügt über langjährige Erfahrung in diesem Bereich. Nur deshalb konnte deine Gewebeprobe überhaupt als zellgeduscht erkannt werden. Und das Besondere an dem Wylon-Projekt ist, was nie zuvor jemand geschafft hat: Es existiert der eingemottete unvollendete Prototyp eines Physiotrons. Deshalb ließ Monkey uns den Speicherkristall zukommen. Dass Rioz auf eine Zelldusche angewiesen ist, damit das Brennende Nichts gelöscht werden kann, wird er von Homer oder George erfahren haben.«

»Flint Cole ist auf Merkur inhaftiert!«, brachte Cameron stockend hervor. »Das Projekt wurde eingestellt, da war er schon Vizepräsident. So ist es doch, Jazz, oder? Du musst mit deinem Vater reden.«

»Und ganz Wylon Hypertech aufscheuchen?«, wehrte Jasper ab.

»Wir sind hoffentlich nicht auf den Umweg über Merkur angewiesen«, fuhr Tolot fort. »Die Unterlagen nennen ein System namens Tertia.«

Jasper Coles Aufatmen war nicht zu überhören.

»Nichts besser als das. Was ihr mir auch anbieten würdet, ich bin froh, wenn ich nicht im selben Sonnensystem wie mein Dad sein muss. – Und was ist mit den verschwundenen Stützpunkten und Siedlungen?«, fragte Jasper, als wolle er sich schnellstens auf andere Gedanken bringen. »Hat das überhaupt damit zu tun? Vor fünfzehn Jahren kann davon gar keine Rede gewesen sein.«

»Das wird sich zeigen«, sagte Tolot. »Unser neues Ziel ist Tertia.«

 

ENDE

 

 

Viel gerät offenbar derzeit in Bewegung, vieles, von dem die meisten Bewohner der Milchstraße weder ahnen noch wissen. Und während nach Phoenix auch die Begriffe Pegasos und Elysium bekannter werden, bleiben die Gegenspieler des Projektes von San noch immer im Dunkeln.

Leo Lukas verfasste den kommenden Roman, der unter der denkwürdigen Nummer 3333 erscheinen und ebenso wie 1111 und 2222 einen ganz eigenen Schwerpunkt haben wird. Der Roman erscheint am 4. Juli 2025 unter folgendem Titel:
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Liebe Leserinnen, liebe Leser,

 

mit PERRY RHODAN NEO gibt es seit Langem ein paralleles Universum zur klassischen PERRY RHODAN-Serie. Es hat sich über die Jahre hinweg sehr eigenständig entwickelt. Zahlreiche Autorinnen und Autoren erarbeiteten in Hunderten von Romanen einen Science-Fiction-Kosmos mit vielen Welten, Völkern und kosmischen Eigenheiten.

Längst weist das Universum von PERRY RHODAN NEO Figuren auf, die mit der ursprünglichen PERRY RHODAN-Serie nicht mehr viel gemeinsam haben. Die Serie erzählt zudem von Außerirdischen, die keine Entsprechung im bisherigen »Perryversum« haben, selbst wenn die meisten Aliens bereits in der klassischen Serie eine Erwähnung fanden.

Auch die Struktur beider Serien unterscheidet sich: Während die klassische PERRY RHODAN-Serie meist einen Handlungsbogen spannt, der fünfzig oder hundert Romane umfasst, sind es bei PERRY RHODAN NEO stets Staffeln, die im Regelfall aus zehn Taschenbüchern bestehen. Dafür sind sie umfangreicher: In einem Taschenbuch lassen sich Charaktere ausführlicher vorstellen als im beschränkten Umfang eines Heftromans – ob dieser nun in gedruckter Form, als E-Book oder als Hörbuch in den Handel kommt.

Die kommende Handlungsstaffel von PERRY RHODAN NEO trägt den Titel »Pulsar«, umfasst zehn Romane und wird von Rüdiger Schäfer konzipiert. Der Autor greift dabei – wie bisher auch – auf Völker und Ideen zurück, die in der klassischen Serie bereits in den 70er-Jahren auftauchten, verbindet sie aber mit aktuellen wissenschaftlichen Erkenntnissen. Das deutet bereits der Titel der Staffel an.

Die Handlung beginnt in der bekannten Milchstraße, in der Nähe einiger Pulsare. Diese energiereichen Himmelskörper sind für Störungen der Raum-Zeit verantwortlich, in ihrer Nähe wird der Flug durch das All extrem gefährlich. Gleichzeitig aber eröffnet sich durch ihre Aktivität der Übergang in einen anderen Kosmos, über den ich an dieser Stelle natürlich nichts ausplaudern werde.

Wer den PERRY RHODAN-Kosmos sehr gut kennt, wird im Verlauf der Staffel immer wieder auf bekannte Namen und Begriffe stoßen. Wer ihn bislang nicht kannte, trifft auf Aliens mit einer fremdartigen Kultur, die gemeinsam ein sogenanntes Konzil bilden und seit langer Zeit auf einen großen Plan hinarbeiten. Dieser sieht leider nicht vor, dass die Menschheit und die Bewohner anderer Sternenreiche ihre Freiheit behalten können ...

Worum es in den kommenden zehn Bänden im Detail geht, wird an dieser Stelle nicht verraten. Die Leseprobe auf den folgenden Seiten soll vor allem neugierig machen und zeigt deshalb die ersten Szenen, mit denen die Staffel beginnt. Sie wurden von Jacqueline Mayerhofer verfasst, einer jungen Autorin aus Wien.

Ihr Roman trägt den Titel »In Velas Schatten« und eröffnet den Handlungsbogen der »Pulsar«-Staffel. (Vela ist übrigens einer der zwei Pulsare, in deren kosmischer Nähe es zu seltsamen Entwicklungen kommt.) Die Autorin stellt die wesentlichen Figuren vor und zeigt, in welcher Not sie stecken. Wie es danach weitergeht, verrät die Leseprobe nicht – dafür ist schließlich der vollständige Roman da.

Die »Pulsar«-Staffel ist eröffnet! Es geht in fremde Sphären und zu Aliens, die der Menschheit bisher völlig unbekannt waren. Ich wünsche viel Vergnügen mit dieser Leseprobe!

 

Klaus N. Frick

PERRY RHODAN-Redaktion


1.

Die Höllenfahrt der IRONCLAD – Teil 1

 

Ein Ruck ging durch die Maxi-Disk. Perry Rhodan sah im Hologramm, wie die Sterne einen Sprung machten – wie sich der Raum um sie verschob.

Die Absorber halten, dachte er sowohl erschrocken als auch erleichtert. Sonst hätte uns die Schwerkraft gerade zerquetscht. Was geschieht hier?

Routiniert griff er in die Steuerkonsole und wischte durch einige Holos, um die manuelle Navigation des kleinen Raumschiffs zu übernehmen. Rhodan wusste, was er als Pilot konnte, und hoffte, somit anders als selbst der schnellste Bordrechner zu reagieren. Doch die IRONCLAD setzte keinen seiner Befehle um – egal was er tat.

Im Gegenteil. Sie beschleunigte auf so unglaubliche Werte, dass er sich fragte, wie das möglich war.

Als ob wir von außen gepackt würden, dachte er verärgert, während er versuchte, zurück auf Kurs zu kommen.

»Das kann nicht stimmen«, sagte Thora Rhodan da Zoltral, die neben ihm saß. »Die Messinstrumente müssen einen Fehler haben.«

Rhodan war angespannt. Die Maxi-Disk wurde ein weiteres Mal nach vorn gerissen. Nein, nicht gerissen – es war vielmehr, als würde sie von etwas Unsichtbarem angesaugt.

»Was auch immer unsere Systeme stört, sorgt auch dafür, dass ich nicht dagegen steuern kann!«, sagte er, wobei er versuchte, so ruhig wie möglich zu bleiben.

Thora beugte sich über die Navigationshologramme und wischte durch die Anzeigen. »Perry, die Instrumente zeigen vielfache Lichtgeschwindigkeit an. Im Normalraum! Das ist physikalisch unmöglich.«

Als er einen Blick auf die Holos warf, wurde ihm kurzzeitig schwindlig; die Meldungen verschwammen vor seinen Augen. Rhodan blinzelte einige Male, bis sich seine Sicht wieder normalisierte. Tatsächlich. Was brachte das Beiboot dazu, derart zu beschleunigen?

Die IRONCLAD wurde plötzlich zur Seite gezerrt. Instinktiv versuchte Rhodan, einen Energieschub auf der Antrieb zu lenken, erreichte damit aber nichts. Die Maxi-Disk wurde in die andere Richtung gerissen, als ob Rhodan nichts getan hätte. Zwar spürte er es dank der Andruckabsorber kaum, doch Rhodan erkannte anhand der Holoberichte, dass sich das Schiff und seine Besatzung überschlugen. Es war, als gerieten sie in das Innere eines Strudels, der ihnen – wie ein Blatt im Wind, das mehrmals um die eigene Achse rotierte – die Kontrolle über die Steuerung nahm.

Etwas knackte verdächtig laut hinter ihnen.

War das gerade die Hülle?, fragte sich Rhodan alarmiert. Bei einer Maxi-Disk wie der IRONCLAD? Ihm wurde übel.

»Leute, seht euch das an!«, rief Gucky mit einem Mal. Der Mausbiber trat nach vorn zu Rhodan und Thora. Sein pelziges Gesicht wirkte angespannt. Den Nagezahn zeigte er nur, wenn er gute Laune hatte – in einer Lage wie dieser hatte er den Mund fest geschlossen. Gucky hielt sich mit einer Hand an dem Pilotensessel fest, da die IRONCLAD trotz funktionierender Systeme bedenklich schwankte.

Rhodan hätte sich am liebsten auch irgendwo festgehalten. Es war zwar bloß reine Psychologie, das wusste er, doch in seiner Wahrnehmung schwankte und wackelte alles. Und da suchte man eben Halt. Als Pilot, der für die Besatzung verantwortlich war, stand ihm dieser Luxus allerdings nicht zur Verfügung.

Mit der freien Hand zeigte Gucky auf die transparente Kuppel, die sich über ihre Köpfe spannte. »Hab ich Halluzinationen, oder verändern sich die Sterne gerade?«

Obwohl Rhodan weiterhin mit der Navigation der IRONCLAD kämpfte, um die Maxi-Disk endlich auf Kurs zu bringen, folgte er Guckys Hinweis. Das Licht verhielt sich ungewöhnlich, die Sterne erschienen verschwommen, pulsierten, erloschen und tauchten wieder auf. Danach verzerrten sie sich so stark, als spannte man ein Gummiband, um es anschließend zurückschnalzen zu lassen.

Wenn sie wieder zu ihrer richtigen Form wechselten, traten Farbspektren zutage, die es so nicht geben dürfte. Spiralen und feuerwerksähnliche Eruptionen, die sich in sämtliche Richtungen ausbreiteten, wirkten, als zerrissen sie den Hyperraum.

»Du träumst nicht, Kleiner«, sagte Rhodan. Er beugte sich über die Navigationssysteme und betätigte unter den Hologrammen einen haptischen Schalter. Nichts geschah.

Fragend schaute er zu Thora. Seine Frau erwiderte seinen Blick irritiert.

Dann wurde der Befehl mit einem Mal befolgt. Eine Warnmeldung wurde zwischen sie projiziert – einer der drei Fusionsreaktoren war ausgefallen.

»Was tust du da, Perry?«, fragte Thora gespannt.

»Ich wollte die Energieversorgung umleiten, da die Systeme zu überhitzen drohen.« Wie konnte das sein? Sein Befehl hätte die Reaktoren unterstützen und entlasten sollen, stattdessen war das genaue Gegenteil passiert.

Thora assistierte ihm weiterhin als Co-Pilotin. Ihre Finger flitzten durch die Hologramme, während Rhodan sich abmühte, die IRONCLAD stabil zu halten. Es prasselten unzählige physikalische Widersprüche auf die Messinstrumente ein. Die Werte waren chaotisch und damit falsch. Die Gravitationskonstante nahm unnatürlich zu, trotzdem war es Rhodan, als würde er immer leichter. Es war, als würde er jeden Moment aus dem Sitz gehoben, obwohl er sich eher hineingepresst fühlen sollte. Jedenfalls dann, wenn er berücksichtigte, dass die Andruckabsorber nicht mehr richtig funktionierten.

Die IRONCLAD wurde immer wieder durchgeschüttelt.

 

*

 

Da stürmte Aveline Celestaris in die Zentrale. Die junge Frau mit den langen, schwarzen Haaren und der dunklen Kleidung hatte sie zuvor noch über Funk zu erreichen versucht. Die Turbulenzen wirkten sich jedoch bereits auf die interne Kommunikation aus; innerhalb des kleinen Schiffes konnte man sich nicht mehr anfunken.

»Was passiert da gerade?« Celestaris war merkbar nervös, ihre Stimme zitterte. Die dunkle Schminke in ihrem Gesicht betonte ihre derzeitige Blässe. »Ich bin vorhin durch eine Wand gefallen!«

Rhodan war überrascht, hatte aber keine Zeit, etwas darauf zu erwidern. Die magnetische Feldkonstante zeigte Statuswerte an, die ihn erneut beunruhigten. Die magnetische Flussdichte des Vakuums nahm ab, dafür stieg die Feldstärke.

Das ergibt keinen Sinn!, dachte Rhodan. Sein Herzschlag beschleunigte sich ungewohnt schnell. Die Systeme messen keinerlei Magnetfelder an. Was ist es dann, das uns in seinen Sog zieht? Und vor allem: Wo ist es?

Gucky stieß einen Pfiff auf. »Doch, Aveline. Es betrifft allgemein sämtliche Naturkonstanten. Die Werte sind irre.«

Rhodan bemerkte, dass er das Gespräch über seine Überlegungen verpasst hatte. Kurz blickte er zurück zu Celestaris. Sie wirkte alles andere als gefasst. Er konnte sie verstehen; die Lage empfand er selbst als verfahren genug.

»Was verursacht solche Störungen?«, fragte die junge Frau aufgebracht.

Thora wollte gerade etwas an der Konsole vor sich einstellen, als ihre Hand darin einsank. Sie zuckte zurück, probierte es erneut – und stieß auf Widerstand.

Irritiert schüttelte sie den Kopf. »Wir sind dabei, es herauszufinden.«

Celestaris eilte zu Rhodan und Thora und blieb neben dem Ilt stehen, der sich mit dem breiten Biberschwanz auf dem Boden abstützte. Sie überflog gerade die Statusanzeigen der IRONCLAD, als es erneut besorgniserregend laut knackte.

»Was war das?«, rief sie.

»Die Hülle der Maxi-Disk«, antwortete Rhodan.

»Ich dachte, die Panzerung der IRONCLAD ist stabiler als bei anderen Disks?«

»Ist sie auch.«

»Wieso ...« Celestaris wurde von einem lang gezogenen Quietschen – das wie Metall klang, das aneinanderrieb – unterbrochen.

Im nächsten Moment ertönte ein Krachen. Weitere Warnmeldungen erschienen in den Hologrammen. Dieses Mal wurden sie sogar farblich hervorgehoben und vergrößert.

»Sagt mir, dass ich mich täusche und es nur so wirkt, als würde die IRONCLAD unter der Belastung nachgeben«, sagte sie gehetzt. »Sie bricht nicht wirklich auseinander, oder?«

Auf einmal ging ein solcher Ruck durch die Maxi-Disk, dass es Rhodan nach vorn gegen die Konsole warf.

Die Andruckabsorber!, dachte er panisch. Jetzt also doch?

Keinen Moment später machte er sich klar, dass es sich nur um eine Millisekunde gehandelt hatte – länger hatten die Absorber nicht ausgesetzt. Andernfalls wären wir alle tot, dachte er.

Aus dem Augenwinkel bemerkte er, dass es seinen Freunden nicht besser ging. Celestaris taumelte durch die Zentrale und hielt sich an einer Konsole fest. Gucky hob sich telekinetisch in die Luft, und Thora hielt sich im Sessel fest, um nicht herauskatapultiert zu werden.

Rhodan ächzte und stützte sich ab, war sofort wieder Herr der Lage. »Passt auf, die ...«

Ein schrilles Quietschen, gefolgt von einem ohrenbetäubenden Knall, unterbrach seine Warnung. Die IRONCLAD wurde scharf zur Seite gerissen. Mehrere Warnanzeigen ploppten in den Hologrammen auf. Das Beiboot war am Heck durch die immense Belastung zerdrückt worden. Durch den starken Sog, in dem sie derzeit gefangen waren, war das beschädigte Stück abgerissen und für immer im Weltraum verloren gegangen.

»Das reicht – ich leite die Energieversorgung wieder um!«, beschloss Thora und tätigte die zugehörigen Einstellungen. »Wir müssen aus diesem Mahlstrom raus. Dringend.«

»Wir haben schon einen Fusionsreaktor verloren!«, erinnerte Rhodan. »Wenn wir einen weiteren verlieren, verschlimmert das nicht nur den Zustand der IRONCLAD. Wir sind dann schnell geliefert.«

»Dann leite die Antriebsenergie um! Ich schalte einstweilen sämtliche Systeme ab, auf die wir verzichten können, um Energie zu sparen.«

»Ich bin dabei, Thora.« Rhodan bemühte sich weiterhin, ruhig zu bleiben. Er nahm es seiner Frau nicht übel, dass ihr Tonfall schärfer als sonst war. Auch er hörte vor Aufregung sein Blut in den Ohren rauschen. Trotzdem blieb er wie die Arkonidin rational. Musste es sein. Angst konnte er sich im Moment nicht leisten – er hatte gelernt, sie zu unterdrücken.

»Was verursacht denn das wieder?« Celestaris hatte sich einen Sitzplatz hinter Thora und Rhodan gesucht und den Notfallgurt um ihre Taille festgezurrt. Sie zeigte auf das Schott.

Rhodan warf nur einen flüchtigen Blick nach hinten, doch das reichte. Nach all der Zeit, die er bereits in unzähligen – manchmal auch unbegreiflichen – Situationen gesteckt hatte, jagte ihm die Szene trotzdem einen Schauer über den Rücken.

Das Schott schloss sich nicht mehr richtig. Es begann sich zu schließen, glitt jedoch immer wieder auf, startete einen neuen Versuch und endete mit demselben Ergebnis. Die Umgebung verzog sich und flimmerte wie erhitzter Asphalt an einem heißen Sommertag. Der Rahmen bog sich in die Länge, krümmte sich und kehrte wieder in seine ursprüngliche Form zurück.

»Ich glaube, wir haben ein kleines Raum-Zeit-Problem«, sagte Gucky so locker, wie es ihm möglich war.

Rhodan bemerkte die Anspannung trotzdem, die von dem Mausbiber ausging, obwohl er sie gut überspielte. Da er ihn schon lange kannte, sah er, wie nervös der Kleine wirklich war.

»Ich verliere nämlich nicht nur sprichwörtlich den Boden unter den Füßen!«, rief Gucky.

Der letzte Satz veranlasste Rhodan, sich alarmiert im Pilotensessel umzudrehen. Staunend nahm er wahr, was überall gleichzeitig um ihn passierte. Tragende Strukturen waren von unheimlichen Phänomenen betroffen und wurden instabil. Sie krümmten und verzogen sich und gaben nach. Der Boden sank an manchen Stellen wie zerschmolzenes Metall ein und ließ Lücken zurück, die Einblicke in tiefer gelegene Ebenen der IRONCLAD erlaubten.

Überall flimmerte es, seltsame Lichteffekte irritierten Rhodans Sinne. Feste Materie löste sich auf – langsam, aber unaufhaltsam. Auch Celestaris sank langsam in ihren Sitz ein und wollte sich abschnallen, griff aber mehrmals erfolglos durch den Gurt.

Erst da bemerkte Rhodan, dass es ihm und Thora nicht anders erging. Die Materie gab nach, und die Sessel wurden so weich, dass ihre Körper gemächlich – als befänden sie sich unter Wasser – untergingen. Konsolen verloren ihre Struktur und wurden zu verschwommenen Flecken. Manche Schalter und Knöpfe schwebten etliche Zentimeter und ohne jegliche Verankerung im Raum davor, flimmerten erst und wurden dann unscharf, als seien sie eine alte Fotografie, bei der die Konturen verschwanden.

Rhodan wurde erneut schwindlig. Er biss die Zähne zusammen und konzentrierte sich. Zusammen mit Thora versuchte er einige Tricks, die für gewöhnlich dabei halfen, Raumschiffe wieder unter Kontrolle zu bringen. Oder zumindest zurück auf Kurs. Nicht jedoch in einer Situation wie dieser. Thora und er griffen in die Holos, tippten auf Sensorfelder und die Notschalter, die es immer noch gab – aber nichts von alledem half.

Mittlerweile steckte er zur Hälfte im Pilotensessel. Die Materie der IRONCLAD verlor allerorts an Kohärenz – verschwamm, verbog und verkrümmte sich.

Was soll das?, dachte Rhodan, der merkte, wie ihn die Panik ergriff.

»Diese Phänomene ...«, sagte Thora, die erneut versuchte, eines der Holos zu bedienen, die für die Navigation hilfreich waren. Auch dieses verzerrte sich, und sie griff wirkungslos hindurch. Sie runzelte die Stirn, drehte die Hand und betrachtete diese. »Wieso sind wir nicht davon betroffen?«

Thoras Stimme klang entstellt. Das letzte Wort dehnte sich auffällig in die Länge. Danach wiederholte es sich.

... betroffen ... betroffen ... betroffen ...

Das unnatürliche Echo klang, als käme es aus einer anderen Zeit.

»Perry?«

Perry ... Perry ... Perry ...

Es war selten, dass er seine Frau so unruhig erlebte. Rhodan beugte sich zu ihr, legte ihr die Hand aufs Knie. »Wir finden eine Lösung, versprochen.«

... versprochen ... versprochen ... versprochen ...

Zwar sagte sie nichts darauf, aber der Blick aus ihren goldroten Augen sprach Bände: Thora war sich nicht sicher, ob das auch auf dieses Mal zutraf.

Gucky hob sich abermals telekinetisch hoch und ließ sich neben Celestaris in den Sitz fallen. Er zuckte mit den Ohren. »Netter Gedanke, Aveline. Aber ich fürchte, so hoch entwickelt sind unsere Einsatzanzüge nicht, dass wir unter diesen Umständen dort draußen lange überleben könnten.«

»Aber die IRONCLAD löst sich auf! Irgendetwas müssen wir doch tun können.«

»Gib mir ein paar Momente, um nachzudenken«, bat der Mausbiber ernst.

Rhodan stieß ein Schnauben aus. »Ich fürchte, die haben wir nicht. Wir müssen sofort eine Lösung finden.«

Wie zur Untermalung seiner Worte brachen weitere Stücke der Maxi-Disk auseinander und trennten sich vom Rumpf. Laut den Statusanzeigen lösten sich immer mehr Sektionen auf. Ganze Bereiche existierten bereits nicht mehr.

Der tunnelartige Sog hielt das kleine Schiff und seine Besatzung weiterhin eisern in seiner Gewalt, erhöhte die Geschwindigkeit sogar noch und ließ das gesamte Beiboot heftig erzittern.

Wo wird das nur enden?, dachte Rhodan und griff erneut nach einem Holo. Etwas musste doch zu machen sein!


2.

Das Wüten des Golems

Wenige Tage zuvor

 

»Du hast deinen Rekord gebrochen!«, rief John Marshall erfreut. »Acht Minuten und sechsundvierzig Sekunden. Gratuliere.«

Aveline Celestaris kam vor ihm zum Stehen und stützte sich mit den Händen auf den Knien ab. Sie war außer Atem, grinste Marshall aber trotzdem an. Sie standen sich in einer der Trainingsanlagen innerhalb des Lakeside Institutes of Mental and Physical Health gegenüber. Celestaris hatte gerade ihre fünf Runden auf der Laufbahn hinter sich gebracht.

Elender Schinder!, dachte sie amüsiert. Fehlt nur noch, dass du mit der Peitsche hinter mir stehst, damit ich noch schneller renne. Dann fiel ihr ein, dass er als Telepath ihre Gedanken lesen konnte, wenn er wollte. Ertappt fügte sie hinzu: War nicht so gemeint, John.

Marshall verzog keine Miene. Wahrscheinlich hielt er sich wie zumeist an seine eigenen Regeln und las die Gedanken anderer Leute nur, wenn es wirklich sein musste.

»Ich erinnere mich ständig an die Lektionen, die mir hier eingebläut werden«, sagte sie laut. »Körperliche Gesundheit ist genauso wichtig wie die mentale.«

Marshall verschränkte die Arme vor der Brust. Er wirkte stolz, obwohl es ihr vorkam, als wollte er es verbergen. Allgemein hatte Celestaris das Gefühl, dass Marshall in ihr einen Schützling sah – jedoch auf keine unangenehme Weise. Er behandelte sie respektvoll und höflich, trotz all seiner Kenntnisse und Erfahrungen.

In dem Monat, der seit ihrer Rückkehr zur Erde vergangen war, hatten sie eng zusammengearbeitet. Auch Gucky sah immer wieder bei ihnen im Institut vorbei, um ihre Fortschritte zu beobachten. Seit Celestaris ihm mal einen Karottenkuchen gebacken hatte, wurden die Besuche häufiger.

Ras Tschubai unterstützte sie gelegentlich bei ihrem Training. Sie war den Mutanten aufrichtig dankbar. Ohne sie und das Lakeside Institute hätte sie nie solche Fortschritte gemacht. Jedenfalls nicht so schnell.

Eidolon – ihr dunkles Ich, die schattenhafte Manifestation ihres Geists – schaffte es mittlerweile immer seltener, sie in Bedrängnis zu bringen. Zu gut erinnerte sich Celestaris an seinen ersten Auftritt. Die schwarze Masse war aus ihr heraus entstanden, hatte sich verwirklicht. Eidolon war als monströses Schattenwesen auf andere Personen losgegangen. Hatte um sich geschlagen und Geräte zerstört. Menschen verletzt oder sie sogar getötet.

Sie hatte verdammt hart dafür trainiert und etliche Untersuchungen über sich ergehen lassen, damit sie Eidolon besser unter Kontrolle hatte. Das Schattenmonster kündigte sich zumeist an, bevor es aus ihr hervorbrechen wollte. Für gewöhnlich fühlten sich diese Ausbrüche überwältigend an und erzeugten einen dumpfen Druck in ihrem Kopf.

In solchen Momenten kostete es sie viel Kraft, die dunkle Manifestation in sich einzusperren. Anfangs hatte Celestaris noch sämtlichen Ärzten und Forschenden misstraut, doch das Institut war mittlerweile zu ihrem Zuhause geworden – und das Personal ein Teil davon. Wie eine Familie kam es ihr manchmal vor.

John Marshall, Ras Tschubai und Gucky waren auch außerhalb des Trainings mit ihr befreundet. Vor allem Marshall war ihr neben Gucky ein guter Freund geworden. Seine Gesellschaft hatte eine beruhigende Wirkung auf sie.

»Schön zu sehen, dass du immer noch so motiviert bist«, sagte Marshall.

Celestaris lächelte und ging zu einer der Sitzbänke, die meist für Pausen genutzt wurden. Dort hatte sie ein Handtuch deponiert, das sie ergriff und mit dem sie Stirn und Nacken trocknete. Sie schnaufte einmal durch, nahm ihre Wasserflasche zur Hand und trank gut die Hälfte davon in einem Zug leer. Danach strich sie sich die schwarzen Haarsträhnen, die sich aus ihrem Zopf gelöst hatten, aus dem verschwitzten Gesicht und wandte sich Marshall zu. Er war ihr gefolgt und wartete mit amüsierter Miene ab.

»Hast du was Neues für mich?«, fragte sie. »Den Blick kenne ich doch.«

»Wenn du damit neue Trainingseinheiten meinst – nein. Du hast mich allerdings darum gebeten, dich an etwas zu erinnern.«

»Wirklich? Woran?«

»Ein kleiner Tipp: Du hast heute nicht nur die Rekordzeit deiner Runden gebrochen.«

Celestaris runzelte nachdenklich die Stirn. Im Lauf des Monats hatte sie im Umgang mit Eidolon mehr gelernt als während der gesamten Zeit, in der sie auf sich allein gestellt gewesen war. Durch die Untersuchungen und Tests war es ihnen möglich gewesen, bestimmte Triggerpunkte herauszufinden. Celestaris kannte diese Punkte nun und war dank dieses Wissens nun in der Lage, sämtliche negativen Gedanken und aufgestauten Komplexe in ihrem Inneren zu kanalisieren, noch während sich einer ihrer Ausbrüche ankündigte, Dadurch war sie in der Lage, die dunkle Manifestation zu beherrschen.

Es war vor allem John Marshall, der regelmäßig mit ihr übte. Obwohl sie nicht nur für ihn, das gesamte Institut und auch für sich selbst eine Gefahr darstellte, sollte Eidolon sie überrumpeln, ging er das Risiko bereitwillig ein, um ihr zu helfen. Zusammen hatten sie sogar Celestaris' größtes Problem herausgefunden, das ihr die Kontrolle über die Schattenkreatur besonders erschwerte.

Es sind deine Ängste, Aveline, dachte sie an Marshalls Vortrag. Du musst sie dir bewusst machen. Wenn du Eidolon zu sehr fürchtest, gibst du ihm Kontrolle über dich. Dann wird es schwerer, ihn zu beherrschen. Wenn du dir aber selbst vertraust und an dich glaubst, werden die Ausbrüche seltener. Eidolon manifestiert all das Schlechte in dir, entsteht daraus. All diese negativen Gefühle. Wenn du an dir zweifelst, fütterst du ihn damit. Sei also ein bisschen selbstbewusster. Du hast bereits erstaunliche Fortschritte gemacht und kannst es dir leisten.

Sie hörte Marshalls Worte noch so klar und deutlich in ihrer Erinnerung, als hätte er sie erst am Tag zuvor gesagt. Er hatte ihr danach in einer aufmunternden Geste auf die Schulter geklopft. Marshall war nicht nur der Leiter des Instituts, sondern auch ein hervorragender Lehrer. Da er Gedanken lesen konnte, hatte er seine Gabe von Anfang an in den Dienst der Menschheit gestellt. Er war über all die Jahre hinweg bescheiden geblieben und hielt sich meist im Hintergrund. Außerdem zählte er zu Perry Rhodans engsten Weggefährten.

Nachdem Celestaris ihre Eltern und beiden Schwestern früh verloren hatte, wusste sie nicht, wie es sich anfühlte, eine intakte Familie zu haben. Sie vermutete jedoch, dass John Marshall dem am nächsten kam, was man als Vaterfigur bezeichnete. Celestaris war zuversichtlich, dass sie vor allem mit seiner Hilfe die Kontrolle über Eidolon in den kommenden Wochen und Monaten weiter festigen würde.

Sie lächelte und nahm einen Schluck Wasser; da fiel es ihr wie Schuppen von den Augen. »Du sprichst von meinen Ausbrüchen, oder?«

»Richtig.« Marshall grinste auf eine Weise, die ihn um einige Jahre jünger wirken ließ. »Es ist auf den Tag genau zwei Wochen her, seitdem du keine größeren Probleme mehr damit hattest, Eidolon zurückzuhalten.«

»Das hast du dir gemerkt?«

»Natürlich. Warum glaubst du, wollte ich dein Training sonst heute wieder mal begleiten?«

»Weil du kontrollieren wolltest, ob ich nicht auf der faulen Haut liege?«, scherzte Celestaris.

»Eher, weil du mich darum gebeten hast, dich nach zwei erfolgreichen Wochen daran zu erinnern, dass es einen Grund zum Feiern gibt.«

»Das war doch nur so daher gesagt.« Sie spürte, wie ihre Wangen warm wurden. Gerade sie war nicht der Typ Mensch, der sich gerne in den Vordergrund drängte oder wollte, dass sich alles um sie drehte.

»Trotzdem.« Marshall legte ihr in einer gewohnten Geste die Hand auf die Schulter. »Du kannst stolz auf dich sein, Aveline.«

Nun wurde ihr die Situation doch unangenehm. »Danke für das Lob. Das weiß ich sehr zu schätzen.«

»Dank nicht mir. Es ist deine Leistung. Meinst du, wir können daraus vielleicht sogar drei Wochen machen?«

»Ich gebe mein Bestes.«

»Und ich werde ein paar deiner Trainingseinheiten schwieriger gestalten. Nicht, dass du dich noch unterfordert fühlst.« Obwohl Marshall es in einem ernsten Ton sagte, um sie anzuspornen, erkannte sie Gutmütigkeit in seinem Blick.

Er brachte sie zum Lachen. »Alles klar. Ich habe nichts anderes erwartet.«

 

Es waren vor allem die Momente, in denen Celestaris allein war, die es für sie am schlimmsten machten. Besonders dann kamen die Depressionsschübe vermehrt, doch sie schaffte es meistens, sie zurückzudrängen. Sie tauchten plötzlich auf – ohne Vorwarnung. Dann fühlte es sich an, als würde die Welt um sie herum zusammenbrechen. Als fiele sie in ein dunkles, tiefes Loch, aus dem sie ohne Hilfe nur schwer wieder herauskam. Einfach, weil es so war.

Sie wurde dabei tieftraurig und sämtlicher Hoffnungen beraubt. Es war anstrengend und kostete sie einiges an Kraft, nicht einfach nachzugeben und sich fallen zu lassen. Also dachte sie lieber an die positiven Dinge, denn diese halfen ihr dabei, die nötige Energie zu finden, um die aufkommenden Tiefs zurückzuweisen.

Lange hatte sie nicht mehr ein so geregeltes Leben wie im Lakeside Institute gehabt. Es war angenehm und schön, fühlte sich nach einem Zuhause an. Die Herausforderung, mit Eidolon klarzukommen, war mit einem Mal leichter zu bewältigen. Wenn sie ehrlich war, schlug ihr Leben derzeit eine Richtung ein, die ihr eine aussichtsreiche Zukunft versprach. Bei all dem war für sie aber am wichtigsten, dass sie nicht länger allein war – sie hatte Freunde.

Celestaris lag in ihrer Wohnung im Institut im Bett. Die Kissen hatte sie in ihrem Rücken aufgestapelt und es sich so bequem gemacht. Aktuell beschäftigte sie sich mit ihrem Multikom, das ein Hologramm vor sie projizierte. Über Wischbewegungen navigierte sie sich durch das Mesh. Wie üblich handelten viele Berichte und Artikel von Perry Rhodan und seinen Gefährten, die man vor einem Monat noch als Terroristen und Verräter abgestempelt hatte.

Auch Celestaris hatte zur Gruppe dieser angeblichen Verräter gehört, doch der belastende Mitschnitt eines Gesprächs hatte dafür gesorgt, den Ruf der Gruppe wiederherzustellen. Das hatten sie einem Ermittler der Solaren Abwehr zu verdanken – er hieß Galen Drex. Als sich Celestaris über diesen hatte informieren wollen, war sie nicht weit gekommen. Zwar hatte er beweisen können, wer in Wahrheit hinter den terroristischen Anschlägen gesteckt hatte, doch seither fehlte jede Spur von ihm. Sie vermutete, dass ihn die Leute umgebracht hatten, die er als Hintermänner der großen Intrige hatte ausfindig machen können.

Celestaris wischte zum nächsten Artikel. Er zeigte eine Aufnahme von Perry Rhodan und seiner Frau Thora Rhodan da Zoltral. Der Titel bestand aus einem Zitat, das der berühmte Terraner angeblich gesagt hatte: Zusammen mit NATHAN, den Posbis und vor allem den Hamamesch tun wir alles, was in unserer Macht steht, um wieder Ordnung zu schaffen und den Betroffenen zu helfen! Die Überschrift fand sie ganz schön sperrig.

Als Celestaris die Holoprojektion und die Verbindung zum Mesh gerade beenden wollte, traf eine Nachricht ein. Sie stammte von Doktor Caleb Waters. Mit einem Seufzen drückte sie die Nachricht weg. Nur, um keinen Moment später eine private Botschaft auf ihr Multikom zu erhalten. Weil sie an diesem Abend sowieso nichts Besseres mehr zu tun hatte, überwand sie ihren Widerwillen und nahm sie das Gespräch an. Danach hatte sie hoffentlich ein paar Tage Ruhe von seinem Wissensdrang haben.

Die Holoübertragung baute sich auf, das Bild zeigte einen Terraner bis zur Brust. Er hatte silberne Dreadlocks und im Kontrast zu seiner dunklen Hautfarbe auffällig hellblaue Augen.

Waters strahlte bis über beide Ohren. »Miss Celestaris! Schön, dass ich Sie noch erreicht habe.«

»Wie kann ich Ihnen helfen?« Sie gab sich nicht sonderlich viel Mühe, interessiert zu klingen. Waters war in seinem Arbeitseifer schlimmer als so manche Journalisten, mit denen sie gelegentlich zu tun hatte.

»Haben Sie denn schon meinen Fragebogen beantwortet?«

»Ich ... habe ihn erhalten.«

»Kommen Sie vielleicht in den nächsten Tagen dazu, ihn auszufüllen?«

»Kann ich nicht versprechen. Ich schaue, was sich machen lässt.«

»Das wäre super!«, sagte Waters voller Freude.

Celestaris zog die Augenbrauen zusammen und fühlte sich belästigt. »Haben Sie mich bloß deshalb kontaktiert, Doktor Waters? Um diese Uhrzeit? Hätte nicht auch eine Nachricht genügt?«

»Ähm ... ich habe Ihnen eine geschickt. Drei sogar. Aber Sie haben nicht geantwortet.« Waters lächelte verlegen. »Natürlich rufe ich nicht wegen des Fragebogens an. Das wäre nur ein Bonus. Ich möchte Sie vielmehr fragen, ob ich bei einem Ihrer nächsten Testverfahren dabei sein darf, um Aufzeichnungen zu machen. Also, wenn es eben wieder um die Untersuchungen an der Schattengestalt geht.«

»Es geht vordergründig um mich, Doktor Waters, nicht um Eidolon. Haben Sie eine Ahnung, was er anrichten könnte, wenn er ausbricht? Das wäre nicht nur ein einfacher Test, sondern eine ernsthafte Gefahr für alle.«

»Aber Eidolon manifestiert sich aus Ihnen heraus. Demzufolge ist er ein Teil von Ihnen und steht untrennbar mit Ihrer Person in Zusammenhang.«

»Was wollen Sie wirklich?«

»Als Sozialwissenschaftler würde ich Sie gern für ein paar Tage begleiten. Lernen. Berichte über Ihren Alltag verfassen. Ich könnte Ihnen vielleicht sogar dabei helfen, weitere Techniken zu finden, die Sie sich aneignen können, um die Kreatur zu kontrollieren. Möglicherweise können Sie Eidolon sogar eines Tages zu Ihrem Vorteil nutzen.«

Celestaris hörte nur mit einem halben Ohr zu. Sie war müde. Außerdem hatte Waters das alles schon einmal gesagt. Seitdem er von ihrem Fall – ihrer eigentümlichen Parafähigkeit – wusste, wurde sie ihn nicht mehr los. Statt Eidolon zu fürchten, war der Doktor maßlos fasziniert von ihm.

Was, wenn er mir wirklich helfen kann?, ging es ihr durch den Kopf. Wenn ihm etwas auffällt, das uns bisher entgangen ist?

Sie gab sich einen Ruck. Er war kein unsympathischer Mensch, bloß in seinem Forschungseifer etwas zu enthusiastisch und dadurch aufdringlich. »Also schön, Doktor Waters. Ich biete Ihnen eine Zusammenarbeit von einer Woche an. In Ordnung?«

»Danke, Miss Celestaris! Vielen Dank!« Waters nickte übertrieben schnell und aufgeregt. »Wie wäre es gleich mit nächster Woche, um das Sozialprojekt zu beginnen?«

»Sozialprojekt?« Nun wurde sie doch misstrauisch.

»Ach, verzeihen Sie. Das ist mein privater Arbeitstitel, da ich auf bestimmte soziale Komponenten im Kontext der Persönlichkeitsbeeinflussung achten möchte. Auch darauf, welche anthropologischen Muster Sie in alltäglichen Situationen aufweisen, wie Sie sich verhalten, wenn einer Ihrer Ausbrüche bevorsteht, wie dieser sich im Spannungsfeld der ...«

»Sozialprojekt passt vollkommen!«, unterbrach ihn Celestaris, der nach einem langen Tag wie diesem bereits der Kopf von dem wissenschaftlichen Gerede rauchte. »Erklären Sie mir den Rest einfach ... mit praktischen Beispielen. Nächste Woche.«

»Prima! Ich melde mich! Einen schönen Abend noch.«

»Ihnen auch. Bis nächste Woche.« Erschöpft beendete sie das Gespräch, ließ sich in die Kissen sinken und atmete tief durch.

Zwar war sie es leid, dass sich so viel um Eidolon drehte, aber sie war auch nicht zum Spaß hier. Sondern deshalb, um entsprechend ausgebildet zu werden, damit sie mit ihrer ungewollten Parafähigkeit – und der damit verbundenen Wesenheit in ihrem Geist – uneingeschränkt zu leben lernte.

Celestaris gähnte herzhaft und glitt mit den Fingern durch ihr langes Haar, das sie wieder offen trug. Ein Blick zur Zeitanzeige verriet ihr, dass es 23.42 Uhr Terrania-Standardzeit war. Darunter stand das Datum: 2. September 2462.

Sie entschied sich, noch eine Kleinigkeit zu essen, bevor sie schlafen würde. Also stand sie auf und ging zu dem Nahrungsspender über der kleinen Küchenzeile. Mittels integrierter Sensorfelder durchsuchte sie, was aktuell zur Auswahl stand. Wieder glitt ihr Blick wie automatisch zur Zeitanzeige. Die letzte Ziffer schaltete soeben um. 23.45 Uhr.

Celestaris wurde unruhig. Eine schlechte Vorahnung beschlich sie aus dem Nichts. Zuerst dachte sie, es wäre wieder eines ihrer aufkommenden Tiefs, doch dann bemerkte sie, dass es sich anders als sonst anfühlte.

Was ist denn los? Ihr Herz schlug mit einem Mal schneller. Irgendetwas stimmte nicht. Besser, ich kontaktiere John und ...

Celestaris hatte keine Gelegenheit mehr, ihre Gedanken zu Ende zu führen. Eidolon begehrte plötzlich mit solcher Gewalt in ihr auf, dass sie erschrocken zurücktaumelte. Ächzend stieß sie gegen die Anrichte – keinen Moment später entglitt ihr jegliche Kontrolle. Die Wolkenkreatur brach unvermittelt aus ihrem Inneren hervor.

Celestaris dachte an sämtliche Techniken, die sie im Institut gelernt hatte, doch nichts half. Unbeeindruckt davon manifestierte sich Eidolon.

»Eidolon! Eidolon! Eidolon!«, versuchte sie es einem Mantra gleich, um ihn zu beherrschen.

Schwarze Flammen brachen sich durch den Raum und formten eine wolkenartige Kreatur. Ihr verzerrtes Ich – der psychomanifeste Avatar ihrer selbst – nahm eine plumpe Gestalt an. Eidolon war eine halbmaterielle Erscheinung aus loderndem, schwarzem Qualm, die durch Celestaris' Wohnung wütete, bis sie zu ihr herumfuhr. Mit aller Macht versuchte sie, die Wolkenkreatur zurückzudrängen und wieder in ihrem Geist einzusperren, doch Eidolon bäumte sich auf und widersetzte sich mit solcher Kraft, dass ihr ein angestrengtes Keuchen entwich.

Im selben Moment ploppte neben ihr etwas aus dem Nichts auf.

»Gucky!«, rief sie erleichtert, als sie den Mausbiber erkannte. Er trat wischen sie und die Wolkenkreatur.

Eidolon wand sich, stob durch telekinetische Angriffe auseinander und formte sich wieder zusammen. Ein zweites – ein drittes Mal.

»Das hat keinen Zweck!«, ärgerte sich Gucky. »Aveline, konzentrier dich. Ruf ihn zurück, du kannst das!«

»Ich versuche es ja!« Sie konzentrierte sich auf die Schattenkreatur und versuchte all das, was ihr Marshall beigebracht hatte.

In Gedanken formte sie große Greifarme, mit denen sie nach Eidolon griff. Aber er schien sie nicht wahrzunehmen, schien nicht einmal zu bemerken, was sie tat. Celestaris zog in Gedanken an den wabernden Schatten, die sich immer mehr manifestierten, aber nichts gelang.

Am liebsten hätte sie vor Wut geschrien. Warum gelang es ihr nicht, Eidolon auch nur ansatzweise zu beeinflussen? Was machte ihn so mächtig? Er war so stark wie nie zuvor, so kam es ihr vor. Und als er sich endgültig manifestierte, begann er zu toben.

Eidolon wütete durch die Wohnung. Geschirr splitterte, Möbel gingen zu Bruch. Ihr Schrank brach in Einzelteile aus Holz, Kunststoff und Metall, ihr Bett schien in einer Wolke aus Federn und Holzspänen zu verschwinden. Die Küchenzeile splitterte, Töpfe wurden zerquetscht, als bestünden sie aus dünnem Papier. Eidolon hinterließ eine Spur aus Chaos.

»Nein!«, rief Celestaris. Sie fühlte sich hilflos.

Da fuhr Eidolon herum und steuerte auf das Schott zu. Wenn er das niederriss, stand ihm Lakeside offen.

»Er darf unter keinen Umständen entkommen!« Celestaris dachte an alles, das sie gelernt hatte.

Marshalls Rat fiel ihr ein. Sie stellte sich Eidolon unendlich klein vor; wehrlos und unbeholfen – geradezu lächerlich. Doch auch diese Taktik, die für gewöhnlich die stärkste Wirkung zeigte, änderte nichts an der Situation.

»Verdammt!«, schrie sie.

»Nur die Ruhe, Aveline«, ermutigte sie Gucky. Der Mausbiber stand neben ihr, als ginge ihn das Chaos nichts an, war dabei aber ungewöhnlich ernst. »Du kannst das.«

Um ihr Zeit zu verschaffen, attackierte der Ilt die Schattengestalt wieder telekinetisch. Eidolon zerbarst, Wolkenfetzen trieben durch die Wohnung. Doch sie fanden sich schnell wieder, erneut waberte eine entfernt humanoide Wolkenform auf das Schott zu.

Das darf doch nicht wahr sein!, dachte Celestaris. Marshalls Worte gingen ihr erneut durch den Kopf. Eidolon manifestiert all das Schlechte in dir, entsteht daraus. All diese negativen Gefühle. Wenn du an dir zweifelst, fütterst du ihn damit. Sei also ein bisschen selbstbewusster.

»Eidolon!«, rief sie und schloss die Augen.

Klein, unbedeutend, lächerlich. Niemand, vor dem man Angst haben musste. Nicht, wenn sie diejenige war, die ihn kontrollierte.

»Gut so! Mach weiter!«, sagte Gucky. »Es hilft.«

Celestaris beobachtete, wie Eidolon sich krümmte, sich dann ruckartig zu einer, dann zur anderen Seite wand. Er schrumpfte, Rauchwolken sonderten sich von ihm ab und verpufften im Nichts.

Klein, unbedeutend und lächerlich!

Die lodernden Flammen stoben auseinander und verwandelten sich in Schlieren. Celestaris spürte, dass Eidolon gegen sie ankämpfte. Da waren so viel Wut, Hass und das Gefühl von Einsamkeit. Es wurde stärker. Die Schlieren spalteten sich und wurden dünner. Eidolon flüchtete zum Schott, das sich auf seine Annäherung hin öffnete, und zwang sich durch den kleinsten Spalt.

Celestaris war wie gelähmt.

»Ich warne die anderen und hole Verstärkung«, sagte Gucky.

Dann verschwand der Mausbiber, indem er teleportierte. Er hatte recht, Eidolon konnte erheblichen Schaden anrichten, wenn es ihr nicht gelang, ihn zu stoppen.

Celestaris rannte aus durch die offene Tür, ihr Blick suchte die Wolkenkreatur. Im Korridor sah sie nur noch, wie Eidolon in den nächsten Gang stürmte. Hektische Schritte und Krachen ertönten – Glas zersplitterte. Gegenstände prallten zu Boden. Jemand brüllte auf, Möbel wurden hörbar zerschmettert.

»Eidolon!«, schrie Celestaris nun deutlich entschlossener und folgte ihm. »Klein, unbedeutend und lächerlich!«


Gespannt darauf, wie es weitergeht?

 

Wer weiterlesen möchte: Der Roman »In Velas Schatten« von Jacqueline Mayerhofer erscheint als Band 360 von PERRY RHODAN NEO. Ab dem 4. Juli 2025 ist der Roman als Taschenbuch im Zeitschriftenhandel, als Hörbuch bei Eins A Medien sowie als E-Book erhältlich.

Die Serie kann selbstverständlich auch abonniert werden.
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Michelle Stern

Liebe PERRY RHODAN-Freundinnen und -Freunde,

 

willkommen zurück in der Milchstraße! Im vorliegenden Roman geht die Handlung um das Team von Icho Tolot weiter. Hubert Haensel hat die Geschichte in Szene gesetzt – ein Serienkenner, über dessen Werke sich viele Fans besonders freuen. Teilt eure Eindrücke zu diesem literarischen Abenteuer gerne mit uns.

Vielen PERRY RHODAN-Begeisterten geht es so, dass sie gelegentlich Pausen machen, weil andere Dinge wie die Familie vorgehen. Wolf Schrankl hat nach einer solchen Pause wieder angefangen.

 

 

Richtig Bock

 

Wolf Schrankl

Hallo, Michelle,

zum Lesen von PERRY RHODAN bin ich zwischenzeitlich nicht mehr gekommen; den letzten Zyklus habe ich komplett verpasst. Allerdings habe ich mir trotzdem relativ regelmäßig die Hefte gekauft, sodass ich den Zyklus hoffentlich irgendwann werde nachholen können.

Richtig eingestiegen bin ich erst jetzt wieder mit Band 3300, und ich muss sagen, bisher gefällt mir der »PHOENIX«-Zyklus ziemlich gut. Schon der Auftakt war gelungen: Natürlich werden Terra und Luna mal wieder von einer fremden Macht angegriffen, aber dieses Mal nicht von Invasionshorden, sondern von einer einzelnen Attentäterin. Das war durchaus etwas anderes. Von der Figur Shrell erwarte ich mir einiges, und auch andere Ideen und Handlungsstränge, die mit den ersten Romanen erkennbar geworden sind, besitzen das Potenzial für viele spannende Geschichten – um als Beispiel den durch Shrell aufgezwungenen Konflikt Rhodan gegen Bull, das Auftauchen von Alaska Saedelaeres Tochter oder die Entdeckung der Yuit-Ilts zu nennen. Aber auch die weitere Entwicklung des PHOENIX-Bewusstseins könnte zu einer interessanten Nebenhandlung werden.

Ich lasse mich gerne überraschen, was ihr uns in den kommenden Wochen und Monaten alles präsentieren werdet, aber jedenfalls habe ich im Moment richtig Bock, wieder zu lesen (lächel).

Wolf

 

Das freut uns! Wir haben auch richtig Bock zu schreiben. Ehe ich etwas über zukünftige Entwicklungen verrate, mache ich lieber schnell weiter und überlasse das Wort einem anderen Leser.

 

 

Fasziniert

 

Michael Hippa, Darmstadt

Sehr geehrte Frau Stern,

ich habe mich lange nicht mehr gemeldet, ganz einfach, weil ich von euren Ideen und den daraus resultierenden Geschichten nach wie vor fasziniert bin. Bei mir kommt jedenfalls keine Langeweile auf.

Gegen Ende des Bandes 3316, »Welt der Rebellen«, ist mir ein Gedanke gekommen, der mich nach dem Lesen von Band 3319, »Rettet NATHAN!«, bestärkt hat. ES hat sich aus Gründen – Selbstschutz? Vor wem? – zersplittert, die Zusammenführung ist offensichtlich bisher nicht abgeschlossen.

Was wäre, wenn die für die Agolei zuständige Superintelligenz nicht freiwillig zersplittert ist? Darauf gekommen bin ich durch die Beschreibung, dass die als Conduit bezeichneten Wesen, zum Beispiel Bonnifer, Cameron Rioz, die ja ein sogenanntes Mal tragen, die Stimmen von im Brennenden Nichts enthaltenen Bewusstseinsinhalten bis zu einer gewissen Entfernung wahrnehmen können.

Was geschieht mit dem Brennenden Nichts, wenn diese Bewusstseine extrahiert werden? Wird die Superintelligenz wiederhergestellt? Ist sie vielleicht negativ? Ist Reginald Bull auf der Nichtsuche des Chaoporters damit beschäftigt, diese entweder nicht wieder entstehen zu lassen oder sie auf den positiven Weg zu bringen, gar die negativen Mächte fernzuhalten?

Wir werden es erfahren. Ich bin gespannt.

Ad Astra

Michael Hippa

 

Was könnte Reginald Bull beschäftigen? Wie genau ist er in seine Lage im Sternwürfel geraten? Darüber dürftet ihr durchaus bald mehr erfahren. Liegt Michael Hippa mit seinen Vermutungen oder einem Teil davon richtig? Lasst euch überraschen!

Der Leser, der nun zu Wort kommt, schildert uns, wie er zu PERRY RHODAN gekommen ist.

 

 

Perry und ich

 

Vinzenz Theis

Moin, Michelle,

zur Abwechslung möchte ich mal etwas darüber erzählen, wie ich zu PERRY RHODAN gekommen bin.

Mittlerweile habe ich den Eindruck gewonnen, dass ich zumindest mit einer der ältesten Noch-Leser der Serie bin. Geboren bin ich im Zweiten Weltkrieg im Jahr 1943. Somit bin ich inzwischen bereits im 82. Lebensjahr angekommen. Ich habe mich bereits sehr früh als Steppke für alles Technische und für Astrophysik, Science Fiction und für Kriminalromane interessiert. Dabei habe ich alles gelesen, was mir in die Finger kam. Darunter »Utopia« und »Terra«.

Damals war es noch Usus, sich die Bücher oder auch Hefte aus der Leihbibliothek zu holen. Da gab es etwa eine Krimireihe um den Mönchsdetektiv Bruder Justus von Hermann Skolaster, einem deutschen, katholischen Pater und Schriftsteller. Diese habe ich verschlungen und nachts unter der Bettdecke mit der Taschenlampe gelesen.

Dann habe ich die utopischen Romane von Hans Dominik und Jules Verne entdeckt, die mich begeistert haben. Von Isaac Asimov und Stanisław Lém, Aldous Huxley, Philip K. Dick, Larry Niven und anderen hatte ich damals zu Beginn der fünfziger Jahre noch keinerlei Ahnung.

Erst sehr viel später, bereits im Erwachsenenalter während meiner Bundeswehrzeit, fiel mir das erste PERRY RHODAN-Heft in die Hände, und zwar die Nummer 120 mit dem Titel »Der Planet Mechanica«. Das muss gegen Ende des Jahres 1963 gewesen sein.

In dieser Geschichte ging es um Robotschiffe, die das sogenannte schädliche Speckmoos abernteten. Die Story nahm mich sofort gefangen, und fortan war ich PERRY RHODAN ausgeliefert. Es folgte der wöchentliche Gang zum Bahnhofskiosk. Als dann im Frühjahr 1966 die zweite Auflage erschien (ein Nachdruck der Hefte ab Band 1), war mir klar, dass ich die Geschichte von Beginn an kennen wollte. Und so war dann über einen Zeitraum von gut zwei Jahren PR in zweifacher Ausfertigung zu bewältigen.

Hinzu kam etwas später noch die Reihe »Ren Dhark«, die ich ebenfalls faszinierend fand.

In den weiteren Jahren kamen viele Ableger aus dem PR-Kosmos dazu, unter anderem die ATLAN-Serie, die Jubiläumsbände, PR-Andromeda und viele weitere. Was nicht so an mich ging, war zuletzt die neue PERRY RHODAN NEO-Serie.

Als ein Leser, der die komplette Serie gelesen hat, maße ich mir an, ein Urteil darüber abgeben zu können, ob es sich lohnt, in diesen eigenen Kosmos einzusteigen. Und mein Fazit ist: auf jeden Fall!

Die teils negativen Kritiken aus der Frühzeit, in denen der Serie faschistoide Züge angedichtet wurden, insbesondere wenn sehr despektierlich vom »Kanonen Herbert« (Karl Herbert Scheer) die Rede war, kann ich in keiner Weise teilen. Diese Ansicht ist absolut unzutreffend. Entweder haben die Kritiker die Serie nicht gelesen, beziehungsweise allenfalls reingeschnuppert, oder ich kann deren Gedankengängen nicht folgen.

Schon zu Beginn der Serie war von Imperialismus letztlich nicht die Rede, auch von Karl Herbert Scheer nicht. Es mag zwar Solares Imperium geheißen haben, aber dennoch handelte es sich nicht um ein vom Imperialismus geprägtes Gebilde, das auf die Unterwerfung anderer Sternregionen aus war.

Es ging immer nur um Forschung und Selbstverteidigung. Dazu bleibt nur zu sagen, das Recht auf Selbstverteidigung muss jedem gegeben sein. Die naive Vorstellung, dass die Menschen oder überhaupt alle Wesen friedlich seien, müssen wir gerade in der heutigen Zeit ad acta legen.

So sehe ich auch die Figur des Oxtorners Monkey absolut nicht negativ. Hierzu hatte ich mich bereits in einem früheren Leserbrief geäußert.

Es gilt leider: »Der Friedlichste kann nicht in Frieden leben, wenn es dem aggressiven Nachbarn nicht gefällt.« Jeglicher Überfall auf das eigene Territorium kann letztlich nur mit allen Mitteln – notfalls mit Gewalt – abgewendet werden.

Geprägt war die Serie von Anfang an vom humanistischen Ideal, Akzeptanz und Toleranz anderen gegenüber, soweit dies vertretbar war, ohne selbst geschädigt zu werden. Nicht akzeptiert werden muss dasjenige Verhalten anderer, welches darauf gerichtet ist, mir oder sonstigen Wesen zu schaden oder willenlosen Gehorsam zu erwarten.

Diese Grundtendenz zieht sich von Anbeginn durch das Perryversum, und deshalb sind alle diese negativen Kritiken nicht einmal ansatzweise gerechtfertigt.

Im Übrigen bleibt mir noch zu sagen, dass ich mit dem neuen Zyklus im Großen und Ganzen zufrieden bin. Weil ich immer von April bis Oktober auf Reisen bin, hatte ich einen ziemlichen Aufholbedarf und bin jetzt erst bei Band 3318 (»Konstrukt der Ylanten« von Susan Schwartz) angekommen.

Dass mir die Schreibe einiger Autoren und Autorinnen besser gefällt als die von anderen, liegt in der Natur der Sache. Besonders gefallen haben mir zuletzt die Hefte von dir, Susan Schwartz und Christian Montillon und auch Oliver Fröhlich. Nicht so überzeugen konnten mich die Hefte von Robert Corvus. Aber das mag Geschmacksache sein. Andere Leser mögen das genau umgekehrt sehen. Meine Lieblingsautoren aller Zeiten waren der leider viel zu früh verstorbene William Voltz, sowie die Autoren H. G. Ewers, Kurt Mahr, Hubert Haensel und Robert Feldhoff.

Der »PHOENIX«-Zyklus kommt bisher zumindest bei mir sehr gut an. Dem »Expokraten« (Exposéautor) Ben Calvin Hary wünsche ich weiterhin ein gutes Händchen in Bezug auf die Weiterentwicklung der Serie.

Das war's für heute.

Herzliche Grüße

Vinzenz Theis

 

In einer derart riesigen Serie kommt es vor, dass wir uns von Figuren verabschieden müssen. Das ist oft besonders hart. Roland Neuburg meldet sich zu diesem Thema.

 

 

Rausschreibung

 

Roland Neuburg

Hallo, Michelle,

heute, am Gründonnerstag, habe ich die aktuelle Ausgabe gekauft. Im Glossar lese ich: »Dorksteiger, Sichu: Zustand ... Es ist anzunehmen, dass Sichu, sobald sie ihre Materialität völlig verliert, sterben wird.«

Hm ...

Da ich PERRY RHODAN seit 1961 lese, habe ich schon viele Wendungen mitbekommen. Erkennbar war sehr schnell, dass die Schöpfer der Serie aufgrund ihrer Kriegserfahrungen neue Wege gegangen sind.

Auch wenn manche es nicht wahrnehmen möchten, PERRY RHODAN ist auch ein Spiegel der jeweiligen Zeit. Dies kann man gut erfahren, wenn man die Silberbände aufmerksam liest. Dazu gehört, dass die Frauen meist nur temporär eine wichtige Rolle spielen.

Provokant könnte man sagen, PERRY RHODAN ist eine Männerserie, denn im engeren Zirkel der PR-Romane sind von Anfang an nur Männer dabei!

Erst 1962 konnten Frauen ein eigenes Konto einrichten, und erst nach 1977 konnten sie arbeiten gehen, ohne die Männer zu fragen.

Weibliche Figuren werden im Laufe der Serie aussortiert! Eine längere Liste erspare ich mir. Zwei aktuelle Beispiele möchte ich anführen: Sichu Dorksteiger und Aurelia Bina. Ein langsames Herausschreiben kann ich hier wieder feststellen.

»Die größte Science-Fiction-Serie der Welt«: Es gibt noch viel zu tun.

Mir ist bewusst, dass die Autoren und Autorinnen nicht im luftleeren Raum leben und somit bewusst und unbewusst Thematiken aus dem aktuellen Leben einfließen lassen. Das finde ich auch in Ordnung.

Gut finde ich, dass die ellenlangen und detaillierten Schlachten – Gott sei Dank – nachgelassen haben. In diesem Sinne, eine gute Zeit.

Roland Neuburg

 

Wird Sichu Dorksteiger das Schicksal vieler weiblicher Heldinnen in PR teilen? Wir werden sehen.

Fakt ist, weibliche Figuren inspirieren. Ein Beispiel dafür ist die Figur der Posmi Aurelia Bina.

 

 

Inspiration

 

Jack Hauser

Liebe Michelle,

die Zeichnung Aurelia Bina aus PR 3319 fand sofort ihren Platz in den irdischen, unterirdischen, außerirdischen und innerkörperlichen Flusslandschaften. Wie hier bei »riverhood« von Sabina Holzer im Kunstraum Eindorf. Und, wie hoffentlich deutlich zu erkennen ist, im Schreiben, Denken, Teilen, Schwimmen und Träumen.

Du siehst am Foto die Arbeitsmaterialien als Vorbereitung für den Abend im Kunstraum. Keine ausgestellten Objekte.

Liebe Grüße aus dem Habitat am Wienfluss

Jack Hauser
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Bild: Jack Hauser

 

Das war's von meiner Seite. Bis nächste Woche und Ad Astra!
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Pabel-Moewig Verlag KG – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – leserbriefe@perry-rhodan.net

 

 

Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.

Datenschutzhinweis: Die von Ihnen uns gegenüber gemachten Angaben werden von uns nur zur Beantwortung Ihrer Frage verarbeitet und genutzt. Eine darüber hinaus gehende Weitergabe der Daten an Dritte oder eine Nutzung der Daten zu Marketingzwecken erfolgt nicht.
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Gurrads

Die Gurrads sind intelligente Lebewesen, die überwiegend in der Großen Magellanschen Wolke leben; sie haben eine annähernd humanoide Gestalt, sind im Mittel 1,70 Meter groß, stämmig und sehr kräftig. Die Gesichter wirken breit, die Stirnen niedrig. Die Augen erinnern einen Terraner an die von Katzen. Charakteristisch für die meisten Gurrads ist eine Löwenmähne, die das Gesicht umhüllt und bis zu den Augenbrauen herab reicht, einen Teil der Wangen bedeckt und im Nacken einen langen mähnenartigen Haarwulst bildet. Die Gurrads tragen meist lederne Kombinationen unterschiedlicher Färbung, dazu hohe Stiefel.

Nach der Niederlage der Ersten Schwingungsmacht im dritten Jahrtausend Alter Zeitrechnung wurden die Gurrads zur beherrschenden Macht in Magellan. Andere Völker wurden zwar nicht unterdrückt, verloren aber politisch an Bedeutung und traten nur in recht untergeordneten Positionen auf. Über Jahrtausende hinweg unterhielten die Gurrads und die Terraner sowie die Maahks rege Handelskontakte.

Generell ging es den Gurrad-Völkern wirtschaftlich umso besser, je näher sie an der Milchstraße lebten. Der Grund lag darin, dass diese Völker in höherem Ausmaß vom Handel mit der Kosmischen Hanse profitierten. Von ausgeprägtem Wohlstand konnte jedoch bei den Gurrads kaum die Rede sein. Besonders kritisch war die Lage in der Kleinen Magellanschen Wolke, die für viele Milchstraßenbewohner den Rang eines Hinterhofes der Armut hatte.

 

Hauri

Die Hauri sind ein menschenähnliches Volk, das ursprünglich aus dem Universum Tarkan stammt. Die meisten Angehörigen des Volkes leben zur aktuellen Handlungszeit in Hangay; über Jahrhunderte galten sie als treue und fanatische Anhänger der Lehre des Hexameron.

Hauri erreichen eine durchschnittliche Körpergröße von zwei Metern, wobei sie für Menschen extrem dürr, nahezu ausgemergelt, erscheinen; mit dunkler, lederartiger Haut und dünnen Armen und Beinen. Im knochig wirkenden Kopf dominieren zwei in tiefen Höhlen liegende, relativ kleine Augen, die bei Erregung in grünlichem Feuer zu glühen scheinen.

Ursprünglich stammen die Hauri vom Planeten Talluur, einer Wüstenwelt mit extremen Temperaturen und hoher Wasserarmut. Infolgedessen gilt den Hauri Wasser keineswegs als Leben spendend, sondern im Gegenteil als hochgiftig. In kleinen Mengen kann Wasser die Hauri allerdings sogar zu ungeahnten Hochleistungen stimulieren, die ihren Preis haben: Sind sie dies nicht gewohnt, brechen sie nach kurzer Zeit erschöpft zusammen und sterben zumeist sogar.

Das haurische Bewusstsein ist in zwei Bereiche aufgeteilt, den Bewusstseins-Vorder- und -Hintergrund. Im Vordergrund laufen die aktuellen Gedanken ab, während der Bewusstseins-Hintergrund die tieferen Gedanken und Informationen beherbergt. Zu diesem Hintergrund können Telepathen nicht vorstoßen.

Nach der Ankunft Hangays im Standarduniversum leiteten die kaum unter dem Strangeness-Effekt leidenden Hauri aus Rache über die Niederlage des Hexameron in der Milchstraße den Hundertjährigen Krieg ein. Später löste sich die Zivilisation in zahlreiche Splittergruppen auf, sodass es heutzutage viele eigenständige Hauri-Völker mit vielfältigen Gewohnheiten gibt.

 

Kartanin

Die Kartanin stammen von feliden – also katzenähnlichen – Wesen ab, sind aber humanoide Geschöpfe mit sehr menschenähnlicher Gestalt, deren Gesichtszüge von den Terranern als katzenhaft betrachtet werden. Kartanin haben keinen Schwanz und sind im Gegensatz zu irdischen Katzen keine Zehengänger, sondern wie Menschen Sohlengänger. Auffallend sind die Köpfe: Von der Stirn bis tief in den Nacken reicht ein schmaler, silberfarbener Fellstreifen. Statt Finger- und Zehennägeln verfügen die Kartanin über ausfahrbare, rasierklingenscharfe Krallen.

Weibliche Kartanin wirken schlank und grazil, männliche Kartanin sind deutlich muskulöser und häufig auch gedrungener. Männliche Kartanin weisen zudem seidige, lange Schnurrbarthaare auf. Die Kartanin sind kräftige, zähe Wesen, sie bewegen sich lautlos und geschmeidig. Ihre Krallen sind tödliche Nahkampfwaffen. Ihre Lebenserwartung beträgt rund 170 Jahre.

Kartanin gelten als unberechenbar – ihr Wesen ist sehr widersprüchlich und eigensinnig. Manchmal sind sie sehr stürmisch, mitunter neigen sie aber auch zu erhöhter Vorsicht, manchmal erscheinen sie leidenschaftlich, dann wieder eher unterkühlt ... doch fast immer sind sie clever, selbstbewusst und an allem Neuen interessiert.
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Rainer Schorm konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Informationsmaterial als Download: »Die Welt des Perry Rhodan«

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.
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